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Beſtellungen au 


auf dieſe Zeitung pro IV. Quartal 1892 
werden noch von allen Poſtanſtalten, Land⸗ 
briefträgern und in der Expedition ange⸗ 
nommen. 

Die bereits erſchienenen Exemplare, ebenſo 
die Nummern des „Sonntagsblattes“ pro 
III. Quartal werden auf Verlangen, ſoweit 
der Vorrath reicht, gratis und fran eo 
nachgeliefert. Die Expedition. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Eſſen a. d. Ruhr, 3. Okt. In der heutigen 
Verhandlung des Beleidigungsprozeſſes Fusangel⸗ 
Baare beantragte der Präſident, Landgerichts direktor 
Thoene, einen Vergleich herbeizuführen, da beide 
Parteien in der Lage ſeien, einen ſolchen in ehren⸗ 
vollſter Weiſe zu ſchließen. Während einerſelts die 
gegen Baare erhobenen Vorwürfe vollſtändig widerlegt 
und das Anſehen des Bochumer Vereins nicht nur 
wieder hergeſtellt, ſondern auch befeſtigt worden jet, 
hat andererſeits die Verhandlung ergeben, daß Fus⸗ 
angel kein Verleumder im Sinne des Geſetzes, ſondern 
daß er im beſten Glauben gebandelt habe. Nachdem 
die beiderſeitigen Rechtsanwälte hiervon Kenntniß 
genommen hatten, zog der Vertreter des Gehelmrath 
Baare ſämmtliche Anklagen zurück, womit der Prozeß 
ſeine Erledigung gefunden hat. 
f Rom, 3. Otte 5 einer in Marino ſtattgefunde⸗ 
nen Wahlverſammlung riſſen die Republikaner das 
Wappen vom Schloßportal. Es entſpann ſich hierauf 
ein Kampf zwiſchen den Truppen einerſeits und den 
Radikalen andererſeits, bei welchem mehrere Perſonen 
ſchwer verwundet wurden. 


Bolitifche Tagesüberſicht. 
5 + Elbing, 3. Oktober. 

ach der „Nat.⸗Ztg.“ werden die am weiteſten 
den der blaterigen Angaben über die beabſichtigte 
Verſtärkung des Heeres beſtätigt. Es ſoll eine 
Eehöhung der Friedens⸗Präſenzſtärke um etwa 90,000 
ann erfolgen, insbeſondere auch eine große Ver⸗ 
kärkung der Kavallerie, an deren Bedeutung für den 
Kampf bekanntlich mit Rückſicht auf die Wirkung der 
neuen Waffen rechte Zweifel beſtehen, und eine aber⸗ 
malige bedeutende Verſtärkung der Artillerie. Die 
laufenden Mehrkoſten betragen für den Anfang etwas 
über 60 Mill. Mark, ſpäter 65 Mill. Mark, wozu 
noch die Verzinſung der auf 80 Mill. Mark angege⸗ 


benen, durch Anleihe zu deckenden einmaligen Koſten] Mund geht eben von ſo manchem über, weß das 


kommen. 

Gegenüber den Nachrichten, daß die Militärvorlage 
nicht die Zuſtimmung oder wenigſtens nicht die aus 
voller Ueberzeugung kommende Zuſtimmung des Kaiſers 
habe, erfährt die „Poſt“ aus einer Quelle, die jeden 
Zweifel ausſchließt, daß dieſe Annahme durchaus nicht 
richtig iſt. Es herrſcht zwiſchen dem Kaiſer und dem 
Kanzler ein vollkommenes Einverſtändniß. Das 
genannte Blatt bemerkt dazu noch: „So viel iſt ja 
ohne Weiteres einzuräumen, daß ein ſo bedeutungs⸗ 
voller Schritt, wie er mit dieſer Vorlage gethan 
werden ſoll, auf dem Wege von der erſten Anregung 
bis zum feſten Entſchluß mannigfaltige Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten zu überwinden hatte. Etwas Anderes 
iſt, wenn es ſich um die größten Angelegenheiten 
handelt, überhaupt nicht denkbar. Nachdem die all⸗ 
ſeitigſte Erwägung ſtattgefunden hat, iſt nun aber die 
klare und gemeinſame Feſtigkeit der Ueberzeugung 
zwiſchen den zum Handeln in der großen Angelegenheit 
berufenen Perſonen auch erreicht.“ 


* 


Dem Marſeiller Sozialiſtenkongreß widmet 
die „Nordd. Allg. Ztg.“ folgende beachtenswerthe 
Worte: 

„Der Marſeiller Kongreß genoß den Vorzug, zu 
ſeinen Theilnehmern außer dem Belgier Anſeele auch 
einen hervorragenden Theoretiker des deutſchen Sozialis⸗ 
mus, Herrn Liebknecht, zu zählen. Liebknecht und vor 
ihm ſein Herr und Meiſter Marx geben ſich ſeit 
ungefähr einem halben Jahrhundert alle erdenkliche 
Mühe, den Proletariern Europas die Lehre einzu⸗ 
prägen, daß es für den „Arbeiter“ ſtaatliche und 
nationale Grenzen und Unterſchiede nicht gebe; daß 
das ganze ziviliſirte Europa ſich nur in zwei Heer⸗ 


lager theile: Bourgoiſie und Proletariat. Und 
in den ſozialdemokratiſchen Blättern wird 
uns tagtäglich wiederholt, daß die Millionen, 


welche heute zur rothen Fahne der ſozialrevolutlonalren 
Demokratie ſchwören, von dieſer Lehre tief durch- 
drungen ſeien. Was gejchteht aber in Marſeille ? 
Kaum hat die Verſammlung, um gegen einen ver⸗ 
meintlichen Gewaltakt der Bourgeoisregierung zu pro⸗ 
teſtiren, den Bruder und Genoſſen Liebknecht auf den 
Präſidentenſeſſel geſetzt, jo ergehen an dieſen von allen 
Seiten ſtürmiſche Zurufe: wie er ſich zur elſaß⸗ 
lothringiſchen Frage ſtelle. Als ob es eine elſaß⸗ 
lothringiſche Frage geben könnte für Leute, welche alle 
nationalen Unterſchiede im Prinzip aufgehoben haben 
und das Feſthalten daran als einen volksfeindlichen 
Glaubensſatz der Bourgeoiſie brandmarken! Der 


Herz nicht voll iſt. 


„An einen noch draſtiſcheren Beleg für den Wider⸗ 
ſpruch zwiſchen ſozialdemokratiſchem Bekenn tniß und 
ſozlaldemokrattſcher Praxis erinnerte die Anweſenheit 
des Belgiers Anſeele. In den Grubenbezirken des 
nördlichen Frankreich ſind in den letzten Wochen be⸗ 
kanntlich in Folge einer bei den franzöſiſchen Arbeitern 
entftandenen Mißſtimmung gegen Arbeiter belgiſcher 
Herkunft, welche in demſelben Induſtriezweige be⸗ 
ſchäftigt wurden, viele Hunderte der Letzteren bedroht, 
mißhandelt und über die Grenze getrieben worden. 
Die belgiſchen Sozialiſten wandten ſich beſchwerde⸗ 
führend an die franzöſiſchen „Führer“ Basley und 


Lamendin. Und dieſe haben dann wohl 
den „Genoſſen“ ihr Unrecht und ihre 
Verſündigung an den oberſten Grundſätzen 
der ſozialiſtiſchen Brüderlichkeit vorgeſtellt? 


Weit gefehlt. Sie wagten nicht, auch nur mit einem 
Wort ihren Landsleuten Unrecht zu geben, ſpeiſten 
die Belgier mit einigen Redensarten ab, die man 
früher, wenn ſie aus dem Munde der Bureaukratie 
kamen, als „Kanzleitroſt“ zu bezeichnen pflegte, und 
ſchoben die ganze Schuld an der Unbill, welche den 
Vertriebenen widerfahren war, auf die Grubenbeſitzer, 
alſo den Bourgeois, welcher die für den geſinnungs⸗ 
tüchtigen Sozialiſten jo bequeme Eigenſchaft hat, bei 
jeder Gelegenheit als Sündenbock für Alles benutzt 
werden zu können. Herr Anſeele, der in ſeiner bel⸗ 
iſchen Heimath der Bourgeoiſie gegenüber den 
Mund nicht weit und laut genug aufthun kann, hielt 
es in Marfeille für angezeigt, zu ſchweigen.“ 


Einer Meldung aus Bellinzona zufolge iſt nach 
dem bis jetzt vorliegenden Abſtimmungsergebniß die 
neue Verfaſſung für den Kanton Teſſin mit 
etwa 12,000 gegen 5000 Stimmen angenommen 
worden. — Dieſer Entwurf wurde in ſtürmiſchen 
Aimpfen ertroßt, welche über das ganze Schweizer⸗ 
land ihre Wellen ſchlugen. Denn das Reviſionsbe⸗ 
gehren der Teſſiner Liberalen bildete den Ausgangs⸗ 
punkt der Wirren, welche den Teſſin in der jüngſten 
Zeit heimſuchten. Die Ultramontanen ſuchten die Be⸗ 
wegung durch verfaſſungswidrige Akte zu vereiteln. 
Da brach 1890 die Septemberrevolution aus, welche 
die ſtarre ultramontane Herrſchaft ſtürzte und die 
Aera der gemiſchten Regierung einleitete. Der 5. 


Oktober 1890 hatte das Werk des 11. September] beſuchenden Kinder als gerechtfertigt. 


miſſars im Teſſin, des Oberſten Künzli, gelang es, 
die Verſtändigung anzubahnen. Mit dem Wahlgeſetz 
für den Verfaſſungsrath wurde das Eis gebrochen. 
Eine gemiſchte Kommiſſion bereitete den Verfaſſungs⸗ 
entwurf vor. Wohl gab es noch eine Reihe von 
Kämpfen mit den Ultramontanen, aber offen wag ten 
fie nicht, dem Entwurf Oppofition zu machen, fie 
wühlten nur im Geheimen. Daß ihre Thätigkeit er⸗ 
folglos blieb, iſt ein günſtiges Zeichen. Die Re⸗ 
viſion bringt dem Teſſin vor allem eine Erweiterung 
der Volksrechte. 


g Inland. 

* Berlin, 3. Okt. Der Kal ſer verläßt morgen 
wieder das Jagdſchloß Rominten und kehrt direkt 
nach dem Marmor-Palais zurück, woſelbſt er über⸗ 
morgen Vormittag eintreffen dürfte. Die beabſichtigte 
Hofjagd bei Hubertusſtock iſt für einige Zeit ver⸗ 
ſchoben worden. 

— Die Meldung von der bevorſtehenden Reiſe 
Dr. Boſſes nach Oberſchleſien findet in den 
Erkundigungen der „Schl. Ztg.“ keine Beſtätigung. 
Vielleicht liege eine Verwechſelung des Kultusminiſters 
Dr. Boſſe mit dem Miniſter für Landwirthſchaft, 
Domänen und Forſten von Heyden vor, der möglicher 
Weiſe in naher Zukunft zum Zweck der Beſichtigung 
von Meltorationen Oberſchleſien beſuchen werde. 

— Offiziös wird mitgetheilt, daß die von mehre⸗ 
ren Zeitungen neuerdings gebrachten Nachrichten über 
eine angeblich bevorſtehende Umgeſtaltung des 
Kaiſerlichen Geſundheitsamtes zu einer mit 
Verwaltungsbefugniſſen ausgeſtatteten oberſten Reichs⸗ 
behörde vollſtändig unbegründet ſeien, wohl aber 
handelt es ſich um eine anderweitige räumliche Unter⸗ 
bringung des Geſundheitsamtes, da die bisherigen 
Lokalitäten nicht den Anſprüchen mehr genügen. Es 
wird daher dem Reichstag wahrſcheinlich eine Vorlage 
wegen Erwerbung eines Bauplatzes zugehen. 

— Der Kultusminiſter hat ſämmtlichen König⸗ 
lichen Regierungen zur Kenntniß und Beachtung 
einen Beſcheid zugehen zu laſſen, welchen er auf ein 
Geſuch um Anſtellung eines katholiſchen Lehrers an 
einer ſeither evangeliſchen Schule ertheilt hat und der 
für die Begründung neuer Schulen von 
großer Wichtigkeit iſt. In dieſem Beſcheide erklärt der 
Miniſter die Anſtellung eines katholiſchen Lehrers 
nach dem Konfeſſionsverhäliniſſe der 0 N 
„Ich bin 


ſanktionirt; das Volk ſtellte ſich auf die Seite der] indeſſen, jo fährt er fort, außer Stande, dem 


eviſioniſten. Nun war es nicht mehr möglich, die 
eviſion hinten anzuhalten. Der eindringlichen und 
wohlwollenden Vermittelung des eidgenöſſiſchen Kom⸗ 


Feuilleton. 
> Orientaliſche Skizzen. 


Aus dem Tagebuche eines deutſchen Malers. 
Der Hirkai Scherif.*) 
Von Oscar Meyer-Elbing. 
5 Nachdruck verboten. 

Beim Anblick dieſer Ueberſchrift wird gewiß mancher 
Leſer verwundert den Kopf ſchütteln und vergeblich in 
feinen Sprachkenntniſſen herumſuchen, wo er das jo 
fremdartig klingende Wort unterbringen kann. Seine 
Ungeduld ſoll jedoch nicht auf eine zu lange Probe 
geſtellt werden. Hir kal Scherif bedeutet nichts 
anderes als „Heiliger Schlafrock', und ich 
bin überzeugt, daß Sie, ſchöne Leſerin, mir darin 
vollkommen Recht geben werden, daß dies eine wenig 
ſpannende Ueberſchrift für ein Feuilleton abgeben 
würde. / 

Unter dem Heiligen Schlafrod kann natürlich nur 
der Schlafrock des Propheten Mohamed gemeint ſein, 
welches in Konſtantinopel alljährlich am 15. Tage des 
Monats Ramasan (Faſtenmonat der Türken, in welchem 
die Mohamedaner von Sonnenaufgang bis Sonnen⸗ 
untergang weder eſſen, trinken, noch rauchen dürfen) 
der Gegenſtand der größten Verehrung iſt. Daß der 
Prophet wirklich je im Leben dieſes Gewand getragen 
hat, wird von Kennern des Orients ſtark bezweifelt, 
da den heutigen Arabern ein derartiges Kleidungsſtück 
(langer wattirter und geſteppter Rock) völlig unbekannt 
iſt. Da jedoch ſowohl dieſer als auch noch ein zweiter 
Rock vorhanden iſt, die beide als echt bezeichnet und 
verehrt werden, ſo ſollen mich die Skrupel der Zweifler 
gut abhalten, der bochintereſſanten Ceremonie des 
Mantelkuſſes — Schlafrockkuſſes würde nicht hübſch 
lingen — beizuwohnen. 

Ein tiefblauer Himmel breitete ſich über die un⸗ 
geheure Khaltfenſtadt am „Goldenen Horn“ aus, und 
erbarmungslos verſendete die liebe Sonne ihre glühenden 

trahlen über die Gläubigen und Ungläubigen. 

Schon ſeit dem früheſten Morgen machte ſich eine 
außergewöhnliche Bewegung auf den Straßen bemerk⸗ 
bar, die von Lildis Kiosk (Sternenpalaſt, Reſidenz 
des regierenden Sultans) nach der Agia Sofia führten. 
Sei es, um den Straßen ein feſtliches Ausſehen zu 
verleihen, ſei es, um das wahrhaft miſerable Pflaſter 
Galatas (Vorſtadt von Konſtantinopel) und Stambuls 
den Blicken des erlauchten Herrſchers zu entziehen, 


) Feuilleton des „Hamburger Correſpondent“ und 


der „Petersburger Zeikung“. Mit Erlaubniß d. Verf. 


genug, unaufhörlich ſchleppten müde Pferde in kleinen 
Karren Sand herbei, der dem einen oder andern, oder 
beiden Zwecken zugleich dienen ſollte. Hier und da 
lugten auch einige türkiſche Flaggen aus den Dach⸗ 
luken der Häuſer hervor, um auch äußerlich die Freude 
der Bevölkerung zu dokumentiren, welche ſie über die 
Durchfahrt des Padischah (Sultan), den fie ja fo 
ſelten zu Geſicht bekommt, hegte. Nicht ganz fo ſelbſt⸗ 
los mögen wohl die Anſtrengungen der vielen Tingel⸗ 
tangelbeſitzer in Galata geweſen ſein, die wahre 
Flaggenparaden über die Straßen gezogen hatten und 
die wohl hauptſächlich den Zweck verfolgten, dem auf⸗ 
und abwogenden Publikum anzuzeigen, daß heute zu 
Ehren des Tages ein ganz außerordentliches Pro⸗ 
gramm geboten werden würde, was die in allen 
Sprachen der Welt abgefaßten buntſchreienden Plakate 
zur Genüge bewieſen. 

Inzwiſchen waren in größeren oder kleineren 
Trupps die Schüler und Schülerinnen der einzelnen 
Schulen mit ihren Fahnen erſchtenen, welche längſt 
des Fahrdamms von ihren Hodschas (Lehrer) in 
Reih und Glied aufgeſtellt wurden. Viele dieſer 
Kinder trugen Lorbeerzweige in ihren Händen. 
Prächtige maleriſche Geſtalten befanden ſich unter dieſen 
Hodschas, von denen ich einige meinem Skizzenbuche 
einverleibte. Ein weiß umwundener Turban, der lange 
weiße Bart, die gebräunten, meiſt verwitterten Züge 
mit der großen gebogenen Naſe paßten vortrefflich zu den 
verſchoſſenen farbigen Sammetkaftans, die trotz der Hitze 
mit Pelz gefüttert waren. Unaufhörlich wandelten 
dieſe ehrwürdigen Geſtalten die Reihen auf und ab, 
darauf Acht gebend und zu verhindern ſuchend, daß 
ſich einige der ihrer Obhut anvertrauten Schüler reſp. 
Schülerinnen, die bereits das 7. Lebensjahr über⸗ 
ſchritten hatten, ſich von den Jüngeren nicht verleiten 
ließen, ſich mit einem Schluck Waſſer den trockenen 
Gaumen zu laben, 
von den beliebten Simits (Kringel) oder jenen apfel⸗ 
artig geformten rothen Bonbons zu naſchen, die gar 
verführeriſch auf kleinen rothen Stöckchen von den 
Schekerdschi's (Zuckerwaarenhändler) zum Kauf feil⸗ 
geboten wurden. Und in der That, es muß viel 
Selbſtüberwindung bei den Kleinen dazu gehören, 
angeſichts ſo ſchöner Sachen ſtandhaft zu bleiben, 
eine Standhaftigkeit, die jedoch durch die Furcht vor 
Strafe weſentlich unterſtützt wird. Viele dieſer kleinen 
Helden wünſchen wohl in ihrem Innern ſchon jetzt 
jünger zu ſein, ein Wunſch, der bei unſern Damen 
meiſtens am Ende der Zwanziger aufzutauchen pflegt, 
wenn ſie bis dahin noch nicht unter das eheliche Joch 
gekommen ſind. Die kleinen türkiſchen Mädchen haben 
ihre Nägel mit Henna (rother Farbſtoff) gefärbt, und 
ſind von ihren Müttern, ſoweit es deren Verhältniſſe 


oder ſich gar ſo weit zu vergeſſen, G 


Wunſche der katholiſchen Familienväter zu entſprechen, 
weil bei Begründung der Schule im Jahre 1860 dem 
die Schule in außerordentlicher Weiſe dotirenden 


geſtatten, 


möglichſt koſtbar geſchmückt. Ihre Kleider 
weiſen alle 


nur denkbaren, möglichſt ſchreienden Farben 
auf. Vom Teuchtendften Cbromgelb und giftigſten 
Grün bis zum brennendſten Roth ſind alle Töne 
vertreten, und je größer die auf den Stoff gedrückten 
möglichen und unmöglichen Blumen ſind, deſto eleganter 
iſt das Kleid, welches oft mit Gold⸗ und Silberflitter 
überladen iſt. Chacun à son goüt. Bei den meiſten 
Mädchen kam es mir jedoch vor, als ob die 
Kleider mit Rückſicht auf das Auswachſen bedeutend 
zu lang gerathen ſeien — gewiß eine lobende Für⸗ 
Jorge der Mütter, die ich bei türkiſchen Frauen am 
wenlgſten erwartet hätte. Den Kopf bedeckt in der Regel 
ein Vaſchmak (ſchleierartiges Gewebe), der jedoch bei 
den Mädchen bis zu ihrer Reife noch nicht die Auf⸗ 
gabe hat, die ſchönen oder nicht ſchönen Geſichter des 
Ace Geſchlechtes den Blicken der Männer zu 

zlehen. 
Unaufhörlich wogte ein breiter Menſchenſtrom 
durch die Feſtſtraße, welche im Allgemeinen, ſoviel 
Galata und Stambul dabei in Betracht kommen, 
einen ziemlich ſchmutzigen und ärmlichen Charakter 
trägt. Dicke und dünne Hanums (Frauen) watſcheln 
in ihre Feredſches (Mäntel) gehüllt, mit den un⸗ 
vermeidlichen buntſchillernden Sonnenſchirmen, die zu 
leder Tages⸗ und Jahreszeit bei Sonnenſchein oder 
wolkenüberzogenem Himmel ſtets aufgeſpannt find, 
durch die Gaſſen, um ſich einen Platz auf irgend 
einer Steintreppe oder Friedhofsmauer zu erobern, 
und dann von dort aus in Gemächlichkeit dem impo⸗ 
ſanten Schauspiel der Vorbeifahrt ie be zu können. 

Iſt ein geeigneter Platz gefunden, ſo breiten 
ſchwarze Sklavinnen, von denen neun Zehntel widerlich 
häßlich find, buntfarbige Teppiche aus, auf denen fie 
hockend der Dinge harren, die da kommen ſollen. 
Da es Männern, mit Ausnahme von ganz alten 
reiſen und Eunuchen, nicht geſtattet iſt, zwiſchen 
en Frauen zu ſitzen, und ich zu den beiden letzt⸗ 
genannten Kategorien nicht gehöre, ſo bedaure ich 
unendlich, den freundlichen Leſern nicht aus eigener 
Erfahrung die Form ihrer gewiß eigenthümlichen und 
intereſſanlen Unterhaltungen mittheilen zu können. 
In den übertriebenſten Ausdrücken ſollen fie ſich gegen⸗ 
ſeitig Complimente machen und in der überſchwäng⸗ 
lichſten Weiſe die Vorzüge ihrer Männer ſchildern, 
Vorzüge, die meiſt ſehr delikater Natur ſind. Die 
Knaben, die in der nächſten Zeit beſchnitten werden 
ſollen, ſind der Gegenſtand beſonderer Beachtung. 


Maſchallah! (oft gebrauchter Ausdruck des 
Entzückens „Gottes Wunder“) Hanum, wie 
ſchön Dein Sohn iſt und was er 


ein kluges Ausſehen hat! — er mag noch jo häßlich 
und dumm ſein. — Meiner Seel’, der iſt zum Paſcha 


geboren! Inschallah! (wenn Gott will.) Und jo geht 
es fort. Der Knabe iſt nicht wenig eitel auf dieſe 
Schmeicheleien, die ihm von allen Seiten gemacht 
werden, und mit Stolz blickt er auf ſeine goldſtrotzende 
Uniform mit den Abzeichen eines Paſchas, denn 
billiger thut er es nicht, kommt es ja doch auf einen 
Goldſtreifen mehr oder weniger beim Ankauf der⸗ 
ſelben nicht an — die ihm ſeine Eltern, denen während 
dieſer Zeit jeder nur erfüllbare Wunſch heilig iſt, auf 
ſeine Bitte geſchenkt haben. Da richtet ſich der zu⸗ 
künftige Vaterlandsvertheidiger in die Höhe, ſein Ohr 
hat die Klänge des Militärs vernommen, das ſich 
jetzt, wie es ja auch in anderen Ländern üblich iſt, 
in wenig ſchonender Form den Weg durch die Menge 
bahnt, um längſt des Straßendammes Spalter zu 
bilden. Lustradschis he drängen ſich mit 
ihren meſſingbeſchlagenen Putzkaſten heran, um den 
beſtäubten Stiefeln der Soldaten durch einige geſchickte 
Abbürſtungen den früheren Glanz wieder zu verleihen. 

Karoſſe auf Karoſſe mit ihren gold- und orden 
ſtrotzenden Inſaſſen, Paſchas, Miniſtern und ſon ſtigen 
hohen Würdenträgern bahnen ſich mühſam den Weg 
durch die von Minute zu Minute größer werdende 
Menſchenmenge. Ihnen folgen die Wagen vornehmer 
Türkinnen in wundervollen Toiletten, bei welchen die 
leuchtenden tiefſchwarzen Augen mit den Brillanten 
wettzueifern ſcheinen. Berittene dicke Eunuchen, wahre 
Muſter von Häßlichkeit, reiten zu beiden Seiten oder 
hinter den Wagen, und ſuchen zu verhindern, daß 
dieſe ihre koſtbaren Haremsblumen nicht zu ſehr mit 
der neugterig in die Wagen ſchauenden fränkiſchen 
und türkiſchen Männerwelt foquettiren. 

Da erſcheinen die Zuaven auf der Bildfläche, ihre 
Muſik verſtummt, ſie ſetzen ſich in Laufſchritt; ein 
Beweis, daß die Ankunft des katſerlichen Zuges bald 
zu erwarten iſt. In ihren rothen Pluderhoſen, weißen 
Gamaſchen, dem dicken grünen Turban, gewähren dieſe 
dunkelbraunen Geſellen einen höchſt maleriſchen An⸗ 
blick. Urkomiſch ſahen dabei die Offiziere aus, die 
bei dieſem Dauerlauf, der ihnen recht beſchwerlich zu 
fallen ſchien, mit einer Hand ihre Orden feſthielten, 
die wohi für dieſen unvorhergeſehenen Fall nicht ge⸗ 
nügend angenäht ſein mochten. 

Lebhafte Zurufe und Nationalgeſänge begrüßten 
gegen 312 Uhr die wundervolle Karoſſe Ihrer Hoheit 
der Valide-Sultan (des Sultans Mutter). Nach ihrem 
Tode führt die Kasn a dar usta (Großſchatzmeiſterin) 
dieſen Titel, wie es gegenwärtig der Fall iſt. Mit 
urkomiſch wirkendem Ernſt reitet der Großeunuch, der 
den poetiſchen Titel „Großmeiſter des Thores, welches 


für | zur Glückſeligkeit führt,“ Marſchallsrang beſitzt, und 


deſſen Stellung ebenſo einflußreich iſt, wie die des 
Großveziers, dem von feurigen Hengſten gezogenem 


Butsheren gegenüber die Verpflichtung übernommen 
worden iſt, an der Schule ſtets einen evangeliſchen 
Lehrer anzuſtellen. Ich bemerke dabei, daß derartige 
Abmachungen, wonach die Begründung von Schulen, 


das Geſetz hinaus Einwirkungen auf die Wahl des 
Lehrers zugeſichert werden, in neuerer Zeit grund⸗ 
ſätzlich nicht mehr zugelaſſen werden, zumal dieſelben 
mit dem ſtaatlichen Hoheits⸗ und Auſſichtsrechte nicht 
vereinbar ſind. Auf dieſe Weiſe iſt wenigſtens für 
die Zukunft Unzuträglichkeiten vorgebeugt, wie ſie 
leider für die dortige Schule getragen werden müſſen.“ 

— In Bayern ſieht man der Vorlage über die 
Erhöhung der Brauſteuer in der norddeutſchen 
Steuergemeinſchaft mit Gleichmuth entgegen und denkt 
nicht daran, auf das Reſervatrecht hinſichtlich der 
Bierbeſteuerung zu verzichten. Der Münchener „Allg. 
Zig.“ wird anſcheinend im Auftrage des bayeriſchen 
Finanzminiſters geſchrieben, „daß in maßgebenden 
Kreiſen — wie ſich wohl von ſelbſt verſteht — der 
bayeriſchen Regierung eine Aufhebung des diesſeitigen 
Reſervatrechts nicht zugemuthet und eine Bedrohung 
oder Gefährdung deſſelben auch nicht befürchtet werde.“ 


5 Ausland. 

Oeſterreich⸗uUngarn. Wien, 3. Ckt. Nach 
einem Budapeſter Telegramm der „Freien Preſſe“ 
ſoll der Kaiſer beim Empfang der öſterreichiſchen 
Delegirten ſich zu den Abgeordneten Profeſſor Richter 
und Profeſſor Suesz, welche ebenfalls dem öſter⸗ 
reichiſchen Landtage angehören, dahin geäußert haben, 
daß die gegenwärtigen Zuſtände im Lande 
(Antiſemiten⸗Skandale) nicht fortdauern können, da bei 
ſolchen Verhandlungen jede nützliche Arbeit unmöglich 
gemacht werde. 

Budapeſt, 3. Okt. Die Thronrede conſtatirt, 
daß die auswärtige Lage ſich nicht verändert habe 
und die Beziehungen zu allen Mächten freundliche 
ſeien. Das vertrauensvolle Zuſammengehen der Ver⸗ 
bündeten bewähre fortdauernd ſeine friedliche Wirkung. 

Schweiz. Be en, 3. Okt. Der Ständerath 
acceptirte die Einführung des Zündhölzchens⸗ 
Monopol für die Schweiz und ſoll eine dies⸗ 
bezügliche Vorlage in der Dezember⸗Seſſion einge⸗ 
bracht werden. 

Baſel, 3. Okt. Dle Bundesverſammlung lehnte 
den Antrag des Bundesraths auf Einführung der 
mitteleuropäiſchen Zeit für die ſchweize⸗ 
rlſchen Verkehrsanſtalten ab; empfahl dagegen eine 
Verſtändigung mit Frankreich und Italien, behufs ge⸗ 
meinſamen Vorgehens. 

Frankreich Paris, 3. Okt. Das Begräbniß 
Erneſt Renou's wird am Freitag Vormittag ſtatt⸗ 
finden. Beſondere Ehren werden dem Verſtorbenen 
nicht erwieſen werden. — Der „Gazette de France“ 
zufolge beabſichtigt der Prinz Arenberg die Regierung 
wegen der Ermordung und der Ausraubung katho⸗ 
liſcher Miſſionare in Uganda zu interpelllren. 

England. London, 3. Okt. Wie es heißt, 
wird die Regierung Uganda nicht vollſtändig 
räumen laſſen; fie wird der Handelsgeſellſchaſt 
3000 Pfd. Sterling Unterſtützung bewilligen und 
einen Specialkommiſſar nach Uganda ſenden. 

Italien. Rom, 3. Okt. Der demokratiſche 
Abgeordnete Ferrari hielt geſtern eine wichtige 
politiſche Rede, in welcher er bemerkte: Die 
Demokratie nehme die Einrichtungen des Landes an 
und werde die Regierung unterſtützen, wenn ſie dem 
demokratiſchen Programm gemäß die Steuern ver⸗ 
mindern werde. 


Von der Cholera. 

Berlin, 3. Okt. In das Krankenhaus Moabit 
ſind am geſtrigen Nachmittag bezw. Abends 5 Per⸗ 
ſonen eingeliefert worden, darunter zwei Stamm⸗ 
gäſte des Männer⸗Aſyls der Büſchingſtraße. Alle 
fünf find jedoch nicht choleraverdächtig und dürften 
in den nächſten Tagen bereits entlaſſen werden. 
Heute Vormittag erfolgte die Entlaſſung der beiden 
Söhne des Schiffers Dannenberg; auch der Letztere 
dürfte in einigen Tagen das krankenhaus als 


geheilt verlaſſen. — Der Beſtand der noch im] Treppen, die zu bewohnten Häuſern führen, von 


Krankenhauſe Befindlichen iſt jetzt auf 43 Perſonen zn Mauern eingeſchloſſen ſein ſollen. 


herabgegangen. 


lage auf Aufhebung dieſer Verfügung und ſtellte, 


Spandau, 3. Okt. Da die Cholerafälle unter nachdem dieſelbe von dem Vorſitzenden des Bezirks⸗ 


den Schiffern der Havel und Unterſpree ſich zu 
mehren ſcheinen, ſo iſt vom Reichsgeſundheitsamt 
am Pichelsdorfer Gemünde der Bau einer größeren 
Baracke angeordnet worden. 

amburg, 3. Okt. 


ausſchuſſes durch Vorbeſcheid zurückgewieſen worden, 
den Antrag auf mündliche Verhandlung. Darauf er⸗ 
kannte der Bezirksausſchuß unter Aufhebung des Vor⸗ 
beſcheides dahin, daß die angefochtene Verfügung außer 
Kraft zu ſetzen und dem Kläger die Genehmigung 


Geſtern wurden 26 zur Anlegung der eiſernen Wendeltreppe nachträglich 


Choleraerkrankungen und 12 Todesfälle gemeldet, zu ertheilen ſel. Begründet war dieſe Entſcheidung 
davon betreffen den 2. Oktober 13 Erkrankungen] damit, daß ſich $ 46 der Bau⸗Polizei⸗Ordnung nur 


und 9 Todesfälle. 
geſetzt ab. 
Budapeſt, 3. Okt. Bis geſtern Nachmittag 4 
Uhr waren 13 Choleraverdächtige eingeliefert, davon 
iſt einer während des Transports geſtorben, ein 
anderer befand ſich in äußerſt bedenklichem Zuſtande. 
Gegenwärtig ſind 18 Kranke in Behandlung. 
ſind die umfaſſendſten Vorkehrungen getroffen. 


Die Seuche nimmt alſo fort⸗ 


3 dürfen. 


auf Treppen in Häuſern, nicht aber auf äußerlich an 
Häuſern angebaute Treppen beziehe, daher im vor⸗ 
liegenden Falle überhaupt nicht Anwendung finde. 
Die beklagte Polizei⸗Direction erhob gegen dieſes Ur⸗ 
theil Berufung, indem ſie namentlich auch in formeller 
Beziehung bemängelte, daß der Bezirksausſchuß auf 
Ertheilung der Genehmigung keinenfalls habe erkennen 
Das Oberverwaltungsgericht entſchied am 
27. September cr. dahin, daß die Vorentſcheidung mit 


Petersburg, 2. Okt. Neu aufgetreten iſt die | der Maßgabe zu beſtätigen ſei, daß die angefochtene 
Cholera in der Stadt Shitomir; vom 15. bis zum | polizelliche Verfügung aufgehoben wird. 


30. September ſind daſelbſt 17 Perſonen erkrankt 


Dirſchau, 3. Okt. (Dirſch. Z.) Zum Bau eines 


und 4 geſtorben. Im Gouvernement Grodna ſind Schlachthauſes in Dirſchau hat der hieſige Kreis⸗ 


vom 24. bis zum 30. September 5 Perſonen 
erkrankt und 2 geſtorben. In Odeſſa tritt die 
Cholera bisher nur ſchwach auf; am 29. September 
ſtarben daſelbſt 2 Perſonen. 


Ausſchuß unterm 21. v. M. die Coneeſſion ertheilt. 
Nunmehr werden ſtädtiſcherſeits dem Herrn Miniſter 
für öffentliche Arbeiten die Vorlagen betr. die Ab⸗ 
leitung der Abwäſſerung in die Weichſel zur Ge⸗ 
nehmigung unterbreitet werden. — Am Sonnabend 


Er erhob 


insbeſondere als Aequivalent für finanzielle Zu⸗ 
wendung kirchlicher oder ſonſtiger Intereſſenten der 
Konfeſſionsſtand einer Schule zu Ungunſten anderer 
Religionsparteien dauernd feſtgelegt wird, oder über 


= 7 Mittag traf der Herr Regierungspräſident v. Holwede 
Nachrichten aus den Provinzen. aus Danzig, begleitet von einem e 
Danzig, 3. Okt. (D. 3.) Das evangeliſche | hier ein. Die Herren beſichtigten in Anweſenheit der 
küſterſchulhaus zu Stüblau wurde im Jahre 1889 Herren Landrat) Doehn und Bürgermeiſter Dembski 
abgebrochen und durch einen Neubau erjegt. Von das Choleralazareth in der Schanzenſtraße, und find 
den Neubaukoſten hat nach einem gütlichen Abkommen auch weitere Abwehrmaßregeln gegen die Cholera 
die Kirchengemeinde Stüblau, deren Patron die Stadt] — für den Fall der Einſchleppung der Seuche — 
Danzig iſt, 2 und die Landgemeinde Stüblau 3 über: | hinſichtlich des Schiffsverkehrs auf der Weichſel in's 
nommen. Einziger Gutsherr des Schulbezirks iſt] Auge gefaßt worden. 
gleichfalls die Stadt Danzig, zu deren Territorium Marienburg, 3. Sept. (M. 3.) Zu den 
Stüblau ehemals gehört hat. Die Gemeinde Stüblau | Schlußvermeſſungsarbeiten der Neubauſtrecke Marien 
erachtet daher die Stadt Danzig verpflichtet, hin⸗burg⸗Miswalde iſt der Landmeſſergehilfe Reinike von 
ſichtlich des von ihr übernommenen Koſtendrittels] Bromberg am 1. Oktober nach hier verſetzt worden, 
auch diejenigen Leiſtungen zu gewähren, welche] während der bisher in Marienburg thätige Land⸗ 
geſetzlich dem Gutsherrn obliegen, und klagte nach] meſſergehllfe Schäfer I. nach Nakel gekommen iſt. 
fruchtloſer Aufforderung, 3 des zum Bau erforder | — Eine turbulente Szene ſpielte ſich geſtern Abend 
lichen Holzes zu liefern, auf Zahlung des Geld- gegen 8 Uhr in der Zuckerfabrik Bahnhof Marienburg 
werthes mit 1331,70 Mk. Da es ſich um ein Küſter⸗,(ab. Drei angetrunkene Arbeiter verurſachten ſolchen 
ſchulhaus handele, jet überhaupt nicht die als Klägerin] Lärm, daß der Siedemeiſter Krujewski ſich veranlaßt 
aufgetretene Schulgemeinde, ſondern die Kirchen- ſah, einzuſchreiten und Ruhe zu gebieten. Doch die 
gemeinde baupflichtig; es fehle ſonach der erſteren an] Leute hörten nicht darauf, bewaffneten ſich vielmehr 
der Activlegitimation. Uebrigens habe die Stadt] mit Forken und Hacken und drangen auf ihn ein. 
Danzig niemals Holz zu Bauten an dieſem Schul- Zu feiner Vertheidigung erfaßte der Siedemeiſter nun 
hauſe hergegeben, ſei alſo auch obſervanzmäßig ein eiſernes Rohr und gelang es ihm auch, ſich der 
befreit, und endlich jet der Holzwerth erheblich zu] Angreifer zu erwehren, doch erhielt er einen 
hoch berechnet. Der Kreisausſchuß zu Dirſchau] Schlag ins Auge. Bald erſchien ein Sandhöfer 
und in zweiter Inſtanz der Bezirksausſchuß zu] Polizeifergerant und verhaftete die drei Arbeiter 
Danzig erkannte dieſe Einwendungen als zutreffend | mit Namen Kloſchinski, Rehling und Sindram. 
an und wies durch Urtheil vom 18. März 1891 die Eine Sanktäts⸗ Station wird jetzt in Pieckel ein⸗ 
Klage ab. Die preußiſche Schulordnung vom gerichtet, welche Maßnahme der Ausbruch der Cholera 
11. Dezember 1845 habe es hinſichtlich der Kirche in Warſchau als geboten erſcheinen läßt. Von dieſer 
ſchulen und der Küſterſchulhäuſer bei dem be⸗ Station aus ſollen ſämmtliche Flößer, welche aus dem 
ſtehenden Rechte belaſſen. Es bleiben alſo die] Ruſſiſchen kommen, auf ihren Geſundheitszuſtand 
landrechtlichen Vorſchriften und etwaige bejondere | unterjucht und nöthigenfalls auch internirt werden. 
Rechtstitel, wie Vertrag oder Obſervanz, maßgebend.] Vorläufig ſind die Herren Dr. Anger und Doktor 
Nun habe ſich in Stüblau allerdings eine Dojervanz | Rautenberg als Vorſteher dieſer Station beſtimmt 
dahin gebildet, daß das Küſterſchulhaus zu 3 von der | worden und jollen ſpäter noch 2 Aerzte dahin ab⸗ 
klagenden Gemeinde zu unterhalten ſei. Daraus folge | gehen. Den Aerzten, die abwechſelnd Tag⸗ und 
aber noch keineswegs, daß bezüglich dieſes Drittels] Nachtdienſt haben, ſteht ein Dampfer, außerdem Böte 
nun auch ohne weiteres die Beklagte die gutsherrlichen[ bet Ausübung ihres Amtes zur Verfügung. — Der 
Laſten zu erfüllen habe. Sache der Klägerin würde] preußiſche botaniſche Verein hält heute und morgen 
es geweſen ſein, den Nachweis zu führen, daß elne] hierſelbſt feine 31. Jabresverſammlung ab, zu welcher 
die Beklagte verpflichtende Obſervanz ſich gebildet habe. Thellnehmer aus allen Gegenden der Provinz ein⸗ 
Ein ſolcher Nachweis aber jet nicht einmal verſucht] trafen, welche auf dem Bahnhof von Mitgliedern des 
worden. Am 28. September hat nun auch das Ober- | Lokal⸗Comitees empfangen und nach der Stadt geleitet 
Verwaltungsgericht in dritter Inſtanz zu Gunften | wurden. Darnach erfolgte eine Beſichtigung der mit der 
der Stadtgemeinde entjchieden und die Klage der Ge⸗JVerſammlung verbundenen botaniſchen Ausſtellung, 
meinde Stüblau verworfen. — Die Polizei⸗Directlon] welche ſich in der Landwirthſchaftsſchule befindet. Es 
zu Danzig gab dem Kaufmann E auf, die an feinem | umfaßt dieſe reichhaltige Ausſtellung botaniſche Lehr⸗ 
Hintergebäude auf dem ‚Seunditäce Schleuſengaſſe] mittel, Zeichnungen, Blüthenmodelle, neue und be⸗ 
Nr. 12 befindlich er treppe zu entfernen, weil] merkenswerthe Pflanzen der Provinz,. ‚Mißbildungen, 
dieſelbe ohne pollze u. Öenehnigung angelegt und Wurzelpräparate und botaniſche Literatur. Nachmittag 
nach den n . an, Pelzei⸗Ordnung vom] 3 Uhr begab man ſich nach dem Schloſſe zwecks Be 
42 November n äſſig ſei. Denn fie ge⸗ſichtigung deſſelben. — Der in dem Verdacht der 
nüge nicht der Vorſchrift des § 46, wonach alle] Theilnahme an dem Raubanfall gegen den Käſer 


. —̃ 


Prunkwagen voran. Der ſchneeweiße arabiſche Zelter 
mit koſtbaren Frangen und einer langen reich mit 
Gold geſtickten blauen Sammetſchabracke behangen, 
deren ſchwere Goldquaſten faſt die Erde berühren, 
iſt ſich der Wichtigkeit des hohen Würdenträgers wohl 
bewußt und ſchreitet, den edlen Kopf auf⸗ und ab⸗ 
wiegend, gravitätiſch einher, einen ſonderbaren Kontraſt 
u der ſchwarzen Farbe und poſſierlichen Haltung 
ſeines Reiters bildend. 

Die Valide-Sultan trug ein blaßviolettfarbiges 
Seidenkleid, reich mit Diamanten und Goldſtickereien 
beſät. Da das Geſicht mit einem weißen Schleier 
völlig bedeckt war, ſo konnte ich nicht beurtheilen, ob ſie 
noch Spuren früherer Schönheit an ſich trug, was 
ſchließlich auch wohl nicht zu erwarten war, da die 
Amme, die dieſen hohen Poſten bekleidet, ſich ſchon 
in einem ziemlich vorgeſchrittenen Alter befinden muß. 
Reichlich entſchädigt für den mir hier entzogenen An⸗ 
blick wurde ich durch eine große Zahl der bildſchönſten 
Haremsdamen in den folgenden Hofwagen, die ihre 
Schleier weniger dicht trugen und eine genauere Prü- 
fung ihrer Schönheit zulleßen. 

Die Pracht der Koſtüme, der Brillanten und 
Stickereien der Bach Kadinen, der Bach Ikbals, der 
Guieuzde's, der Kadinen Effendes und der Sul⸗ 
taninnen (Titel der Frauen und Prinzeſſinnen des 
kaiſerlichen Harems) würdig zu ſchildern vermöchte 
nur die Feder meines verehrten Kollegen Ludwig 
Pietſch, ein Berſuch meinerſeits würde gar zu kläglich 
ausfallen, weshalb ich lieber darauf verzichte. 

Eunuchen und Kammerdiener aller Art, deren Zahl 
von der Stellung der ſchönen Inſaſſen abhängt, liefen 
zu beiden Seiten der Wagen einher. Ganze Trupps 
von Bettlern aller Nationen umringten mit wüſtem 
Geſchrei die Wagen, in mehr oder minder beharrlicher 
Weiſe Almoſen erbettelnd. Viele mögen ihren Zweck 
erreicht, andere jedoch anſtatt der erhofften Münzen 
Prügel zum Andenken an die Peitſchen der Eunuchen 
mit nach Hauſe gebracht haben. Ich war inzwiſchen 
bis nach Dolmabagdſche, dem herrlichen, im Jahre 
1853 im türkiſchen Renaiſſanceſtyl von Sultan Abdul 
Medſchid erbauten Palaſt gelangt, vor welchem eine 
ungeheure Menge von Wagen mit türkiſchen Frauen 
und Reiſenden aller Herren Länder Aufſtellung ge⸗ 
nommen hatten. Ein großes Contingent hatten na⸗ 
türlich die Söhne und Töchter Albions geſtellt, die 
den unvermeidlichen Reiſeführer, Krimſtecher und 
Fernrohre von unglaublichen Dimenſionen, kleinen 
Kanonen nicht unähnlich, in den Händen, mit großem 
Pflegma dem Erfcheinen des Sultans entgegen ſahen. 

Vom nahen Bosporus, auf deſſen geheimnißvollen 
Fluthen ſich eine große Menge von Schiffen aller 


— — Eye 


Art ſchaukelte, wehte ein friiher Windhau über, fügung ſtehenden Großwürdenträgern mit tieſſter 
der bet der bereits beinahe unerträglin 1 Ebru bar * 
Hitze doppelt erwünſcht kam. Während einige Hafiz und Almoſenträger unter 
P Ableiern von Koran⸗Verſen goldene Räuchergefäße 
Da plötzlich ſprengt eine Schwadron der Ehren⸗ ſchwangen, näherte ſich der Sultan dem Allerheiligsten, 
wache, die vom Regiment Erthogrul gebildet wird, wo der in eine Unmenge von kostbaren Tüchern ges 
auf prächtigen Schimmeln heran. Die kleldſamen] wickelte Mantel aufbewahrt wird. Sobald der Rock 
Uniformen dieſes Ellte⸗Regiments find mit Ausnahme] von ſeinen vielen Umhüllungen bis auf drei erlöst 
des Callpals nach 15 Muſter unſerer Ulanen ge⸗ war, küßte ihn der Sultan, welchem Beiſpiel nach 
arbeitet. Ihnen folgt, Sr beendigtem Selamlik | altem Brauch der Großvezier, der Cheik-ul-Islam 
(Gottes dienſt), begrüßt di urch die begeifterten Zurufe (oberſter Prieſter) und die übrigen Würdenträger, zu⸗ 
der Menge, der Pa Gender ten von einer letzt die kaiſerlichen Prinzen dem Range nach folgten. 
glänzenden Suite von Generälen, Marſchällen und | Zum Andenken an dieſe denkwürdige Feier vertheilte 


andern Offizieren. Vier, arabiſche Schimmelhengſte[ der Sultan Taſchentücher aus weißem Satin, 
mit reich vergoldeten We zlehen den Toter die an den Ecken und in der Mitte mit 
Wagen. Der Sultan ſeleſt it wie gewöhnlich mit goldgeſtickten Inſchriften verſehen waren. Nach 


anſpruchsloſeſter Einfachheſt, gekleidet. Sein ſchwar⸗ | Beendigung dieſer ziemlich lange dauernden Ceremonie 


zer Stambulin (einfacher ſchwarzer bis an den Hals] verließ der Sultan mit feinem Gefolge den heiligen 
zugeknöpfter Rock ohne Ben) verräth durch Nn Nang um der 1 Platz zu machen, 
. on erden und | welche jetzt mit dem geſammten kaiſerlichen Harem in 
re i ſtü 
Goldſtickereien und Orden beladenen Uniform Gin e Arie dem heiligen Kleidungsſtück ihre Ehren 
Osman P.ſchas, des er Plewna, der mit Wie mir es wohl Niemand verdenken wird, wäre 
über der Bruſt gefalteten Händen dem Herrſcher ich lieber bei dieſer Ceremonie geweſen und hätte mir 
ſchräg gegenüberfißt. Zahlreiche Frauen halten nun] die andere dafür erzählen laſſen. 
beim Nahen des Zuges in ne Seide gehüllte Um 3 Uhr war auch dieſe Feier vorüber und 
Bittgeſuche empor, die von den Adjutauten S. M. während ſich der Harem nach der Eski⸗Ali Paſcha⸗ 
im Vorüberreiten mit raſchem Griff erhaſcht werden, Moſchee begab, um noch einen zweiten Mantel des 
au ſpäter dem Sultan vorgelegt zu werden. Die] Propheten zu küſſen, bereitete es Sr. Majeſtät ein 
Almoſenträger ſtreuten mit freigebigen Händen Geld großes Vergnügen, von einem Fenſter des Bagdad⸗ 
unter das Volk. Der kaiſerlichen Escort folgten ſo⸗] Kiosk aus der Vertheilung von Geldgeſchenken aus 
1 die Wagen der en ebenfalls von einer ſeiner Privatſchatulle an ſeine Soldaten und Offiziere 
en ar Suite begleitet, bis endlich Civil. und | zuzuſchauen; die letzteren ermangelten natürlich auch 
illtärbeamten niederen Grades theils zu Wagen, theils] nicht, die Großmuth des ſtets gebefreudigen Gebieters 
zu Pferde den Schluß dieſes ſtattlichen Aufzuges bilde⸗ durch laute Rufe zu preiſen. 
ten. Lebhafter Jubel und Geſang gab dem Beherrſcher Sobald gegen 75 Uhr Abends der langerſehnte 
der Gläubigen das Geleit bis zur Agia Sofia. Dort] Iſtar (Schuß, während des Ramaſans bei Sonnen⸗ 
angelangt, verrichtete er die üblichen Gebete, in die | untergang die Erlaubniß zum Eſſen anzeigend) gefallen 
ſich die wenig melodiſchen Geſänge der Cheiks und | war, nahm der Beherrſcher der Gläubigen das Diner 
Muezzins (Prieſter) miſchten. Die Diener der in Geſellſchaſt einiger Bevorzugten ein. 
Moſchee wurden durch reiche Geldgeſchenke erfreut. Das Militär wurde durch Extra⸗Portionen, Simits 
Nach Beendigung der Gebete wandte ſich der Zug in] und Cigaretten erfreut. 
der früheren Reihenfolge dem Eski⸗Serail zu. Nach⸗ Alsdann wurde die Rückfahrt unter Fackelbeleuch⸗ 
dem die Wagen des Sultans und ſeiner Begleitung | tung nach dem Nlzis⸗Palaſt über die alte Brücke, 
die Thore Bab⸗i⸗Humagun und Bab-i-Saadet paſſirt] Galata und Pera etreten, und laut durchbrauſten 
hatten, lenkten der Herrſcher und Ghazi Osman unzählige Padischa himiz tschok jaschas (dem 
Paſcha ihre Schritte nach dem Raum, in welchem der | Sultan viele Jahre) ſowohl der türkiſchen als auch 
heilige Mantel aufbewahrt wird. In dieſem Augen⸗ der fränkiſchen Bevölkerung, von denen beide glei 
blicke ſtieg das kaiſerliche Banner, ein weißer Halb⸗ den mit allen Herrſchertugenden ausgeſtatteten Khalifen 
mond mit Stern auf rothem Grunde, in die Höhe.] Abdul Hamid II. lieben und verehren, die ſtille 
In dem großen Saale des Hirkai⸗Cherif wurden die Nachtluft dieſer Stadttheile. 
Ankommenden vom Großvezier und allen zur Ver⸗ 


—ü— — 


— — 


Chriſten ſtehende Arbeiter Pohl aus Leſewitz wurde 
chon längere Zeit von der Pollzei geſucht, ohne daß 
man ſeiner habhaft werden konnte. Vorgeſtern ge⸗ 
lang es nun, ihn in Sandhof abzufaſſen, wo er ſich 
verſteckt aufhielt. Er wurde nach dem Gerichtsgefäng⸗ 
niß geführt. 

Neuteich, 2. Okt. Am 24. v. M. ging der Gaſt⸗ 
wirth Heß von hier nach Marienburg, ohne zurück⸗ 
zukehren, und es iſt kein Zweifel, daß er mit der 
Perſon identiſch iſt, welche an demſelben Tage in der 
Nähe von Marienburg von einem Zuge überfahren 
und ſofort getödtet iſt. — Heute Nachmittag wurde 
von dem Höh'ſchen Lokale der Arbeiter Lewendel von 
3 Arbeitern, von welchen 1 aus Neuteich, 2 aus 
Trampenau find, angegriffen und in der roheſten 
Weiſe mit Stöcken dermaßen bearbeitet, daß er blut⸗ 
überſtrömt nach ſeiner Wohnung geſchafft werden 
mußte. Die Thäter nahmen Reißaus, doch wurden 
die beiden Trampenauer, Namens Reich, welche nach 
Neuteichdorf in eine Kathe flüchteten, feſtgenommen 
und dem Polizei⸗Gewahrſam überliefert. 

Schlochau, 2. Oktober. Geſtern hatte unſere 
Stadt ein recht feſtliches Ausſehen; die Straßen waren 
mit Tannengrün und Ehrenpſorten geſchmückt und die 
Häuſer beflaggt. Es galt, den Herrn Oderpräſidenten 
v. Goßler aus Danzig und den Herrn Reglerungs⸗ 
präſidenten v. Horn aus Marienwerder, welche zur 
Eröffnungsfeier des Kreiskrankenhauſes ihr Erſcheinen 
zugeſagt hatten, würdig zu empfangen. Herr 
Regierungspräſident v. Horn traf ſchon vorgeſtern 
Abend hier ein und wohnte geſtern der Kreisausſchuß⸗ 
ſitzung und dem Kreistage bei. 7 
Thorn, 2. Okt. Die Sperre an der ruſſiſchen 
Grenze, wie ſie jetzt hüben und drüben angeordnet 
iſt, ruft in immer weiteren Kreiſen Beſorgniß hervor. 
Eine weitere Deputation wird in dieſer Angelegenheit 
bei dem Herrn Reglerungspräſidenten vorſtellig werden 
und ihn um Erleichterung des Grenzverkehrs bitten. 
Welche Bedeutung dieſer für die Oſtprovinzen hat, 
ergiebt die Thatſache, daß im Monat September 
allein über Leibitſch 156 Tonnen Weizen, 193 Tonnen 
Roggen, 8 Tonnen Gerſte und 10 Tonnen Oelſaaten 
eingeführt ſind. Der Präſident der Anſiedlungs⸗ 
commiſſion hat davon Abſtand genommen, hierſelbſt 
eine Agentur für den commiſſionsweiſen Verkauf der 
Getreideproducte der öſtlich der Weichſel belegenen 
Anſiedlungsgüter in der Provinz Weſtpreußen und 
den commiſſionsweiſen Ankauf von Futtermitteln und 
Sämereien für dieſelben einzurichten. Das geſammte 
Geſchäft für ſämmtliche Anſiedlungsgüter hinſichtlich 
des Ans und Verkaufs der in Rede ſtehenden Ars 
tikel bleibt ſonach bis auf weiteres noch in den Händen 
des Commerzienraths Roſenfeld in Poſen. 

Oſterode, 3. Okt. Unſere der Reichsbankſtelle 
in Elbing untergeordnete Reichsbanknebenſtelle wird 
vom 6. d. Mts. ab mit Kaſſeneinrichtung verſehen 
werden. Es können daher von jenem Tage an 
Wechſel auf Oſterode zu denſelben Bedingungen wie 
auf die übrigen Bankſtellen angekauft und Giro⸗ 
Uebertragungen von und an Firmen, welchen bei 
der Reichsbank⸗Nebenſtelle Giroconten eröffnet ſind, 
in der vorgeſchriebenen Weiſe aviſirt werden. 

Pr. Holland., 3. Okt. (O. V.) In dritter und 
letzter Inſtanz hat unſere Stadt einen Prozeß gegen 
den Fiskus gewonnen, wodurch über ſechszehntauſend 
Mark in unſere Kämmereikaſſe fließen. Der Sach⸗ 
verhalt iſt folgender: Bis zum Jahre 1882 
zahlte die Stadt alljährlich 1079,46 Mk. Domainen⸗ 
zinſen, welche ſodann mit dem 15fachen Betrage, alſo 
16191,90 Mk. abgelöſt wurden. Beim Ablöſungs⸗ 
verfahren iſt der Umſtand überſehen, daß durch das 
Geſetz vom 21. Mat 1861, betreffend die Einführung 
einer allgemeinen Gebäudeſteuer, die Verpflichtung zur 
Zahlung obengenannter Abgabe aufgehoben; es iſt 
demnach alſo auch keine Ablöſung mehr nöthig und 
die Zahlung des Ablöſungskapitals als nicht zu Recht 
beſtehend anzuſehen. Herrn Bürgermeiſter Podzun, 
der unter Aufwendung großer Mühe die beinahe ver⸗ 
geſſene Sache an's Tageslicht gezogen und in ge⸗ 
ſchickteſter Weiſe ſiegreichen Erfolg verschafft, gebührt 
ungetheilteſter Dank. 

Königsberg, 3. Okt. (K. H. 3.) Hier haben 
von geſtern zu heute mehrere Brände ſtaltgeſunden. 
Zwei davon waren weniger von Bedeutung. Umfang⸗ 
reicher und ſchon bei der Meldung als „Großfeuer“ 
charakteriſirt, war der letzte Brand, welcher heute 
früh kurz vor 3 Uhr in den Bodenräumen des Hauſes 
Lizentſtraße 12 entſtanden war. Bei dem Eintreffen 
der Feuerwehr hatte ſich das Feuer ſchon faſt über 
das ganze Dachgeſchoß verbreitet und war auch bereits 
in die Bodenräume des Nachbargrundſtücks 13 übers 
getreten. Aufgabe der Feuerwehr war es zunächſt, 
mittelſt Hakenleſtern und Rettungsapparat die in einer 
Dachwohnung des Hauſes Nr. 12 befindlichen Menſchen 
— Mann, Frau und 2 Kinder — in Sicherheit zu 
bringen, was auch glücklich gelang. Ein älterer Mann 
hatte ſich ſchon vor Ankunft der Feuerwehr mittelſt 
eines Seiles aus dem Fenſter herabgelaſſen. Gleich⸗ 
zeitig wurde das Feuer mit zwei Handdruckſpritzen 
angegriffen, und es gelang auch in einem verhältniß⸗ 
mäßig kurzen Zeitraum, dasſelbe am weiteren Umſich⸗ 
greifen zu hindern und zu löſchen. Die zur Stelle 
gebrachte Dampfſpritze wurde zwar in Betrieb geſetzt, 
aber nur um die Schläuche der vorgenannten beiden 
Handdruckſpritzen zu ſpeiſen, während letztere dann 
außer Beirieb geſetzt wurde. Bei dieſem Feuer zeigte 
es ſich wieder einmal, daß die Feuerwehr zu ſpät ge⸗ 
rufen wurde. Augenzeugen wollen wiſſen, daß das 
Feuer wohl ſchon eine halbe Stunde brannte, ehe die 
Feuerwehr erſchien, und doch war dieſe ſofort aus⸗ 
gerückt, als das erſte Feuerſignal einlief. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter ⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
. Nachdruck verboten. 

5. Okt: Heiter, wolkig, meiſt trocken, ſtrich⸗ 
weiſe Nebel, iemlich warm, auffriſchender 
Wind an den Küſten. 

6. Okt.: Wolkig mit Strichregen, vielfach 
heiter, normale Temperatur. Nachts kalt. 
Lebhafter Wind, ſtürmiſch an den Küſten. 

7. Okt.: Wolkig mit Sonnenſchein, theils 
heiter, Temperatur wenig verändert. Lebhafte 
Winde, ſtürmiſch an den Küſten. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
> Elbing, 4. Oktober. 
* [Der Kaiſer auf der Rückreiſe.]“ Se. Majeſtät 
der Kaiſer hat feine Jagd in der Rominter Haide 


ch nunmehr beendet und wird heute Abend von dort 


nach Potsdam zurückkehren. Die Rückkehr erfolgt 
mittels Sonderzuges ab Trakehnen 9 Uhr Abends 
und wird der Zug unſern Bahnhof dieſe Nacht 12% Uhr 
ohne Aufenthalt paſſiren. Ein Aufenthalt iſt nur 
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auf ſolchen Stationen vorgeſehen, wo ein Wechſeln der 
Mischen erforderlich wird. Die Ankunft in Potsdam 
erfolgt morgen Vormittag 9 Uhr 18 Minuten. 
[Zur Titulatur der Gymnaſiallehrer. 
Am vergangenen Sonnabend ift ſeitens der Provinzial⸗ 
Schullcollegten den Directoren höherer Lehranſtalten 
die Verfügung zugegangen, daß vom 1. Okt. er. ab 
alle defintiv angeſtellten Lehrer den Titel „Ober⸗ 
lehrer“ zu führen haben. Diejenigen älteren Lehrer, 
welche bisher den Titel „Profeſſor“ führten, behalten 
denſelben bei. £ e 
\ ic Personalien bei der Juſtiz. Der Amts⸗ 
gerichtsſecretär Kumm in Tuchel und der Amtsgerichts⸗ 
Aſſiſtent Glomsda in Flatow ſind an das Amtsgericht 
in Marienburg verſetzt worden. Der Rechtsanwalt 
Dr. v. Sikorski hat ſein Amt als Rechsanwalt bei 
dem Amtsgericht in Dirſchau niedergelegt und iſt in 
der Liſte der bei dem Amtsgerichte daſelbſt zuge⸗ 
laſſenen Rechtsanwälte gelöſcht worden. Der Ober⸗ 
landesgerichtsſecretär (9) Scholz in Marienwerder 
iſt zum Secretär bei dem Amtsgericht in Thorn er⸗ 
nannt worden. 


„Botaniſche Erforſchung Oſt⸗ und Weſt⸗ hof 


Preußens.) 
botantichen 
Weſtpreußen 


Ueber den gegenwärtigen Stand der 
Erforſchung der Provinzen Oſt⸗ und 
entnehmen wir dem jetzt erſchienenen 
Jahresbericht des preußiſchen botaniſchen Vereins, 
daß die Flora der Gewäſſer und des Landes in den 
11 Kreiſen Allenſtein, Heilsberg, Graudenz, Kulm, 
Thorn, Neuſtadt, Danzig, Carthaus, Berent, Flatow 
und Dt. Krone mit einer Geſammtfläche von 1,410,139 
Hectar als erſchöpfend unterſucht zu betrachten iſt, 
ſoweit es ſich um Phanerogamen und Gefäßbündel⸗ 


kryptogamen handelt. Die Pflanzendecke des 
feſten Landes allein iſt nach dem Plan des 
Profeſſors Caspary in den 7 Kreiſen Memel, 


Ortelsburg, Neldenburg, Oſterode, Strasburg, Marien⸗ 

werder und Schwetz zweimal zu verſchiedenen Vege⸗ 
tationsperioden erforſcht worden und repräſentlrt eine 
Geſammtfläche von 919,544 Hectar. Im ganzen ſind 
alſo von Seiten des Vereins 2,329,683 Hectar botaniſch 
erforſcht worden, und da ganz Oſt⸗ und Weſtpreußen 
eine Bodenfläche von 6,245,997 Hectar beſitzt, bleiben 
noch 3,916,314 Hectar zu unterſuchen. Zu der letzte⸗ 
ren Fläche gehören aber die vom Verein oder anderen 
Botanikern ſchon theilweiſe erforſchten 15 Kreiſe Oletzko, 
Goldap, Lyck, Darkehmen, Gumbinnen, Tilſit, Königs⸗ 
berg, Fiſchhauſen, Heiligenbeil, Braunsberg, Elbing, 
Marienburg, Konitz, Schlochau und Tuchel mit 1,509,009 
Hectar. Dieſe erheiſchen nur noch eine theilweiſe 
Ergänzung, und die Flora derſelben wird daher in 
nicht ferner Zelt definitiv ſeſtgeſtellt ſein. Es ver⸗ 
bleiben dann noch 2,407,849 Hectar zu erforſchen. 
Somit hat der Verein während der 31 Jahre ſeiner 
Thätigkeit mehr als die Hälfte der ihm von ſeinem 
Begründer geſtellten Aufgabe gelöſt. Dem Verein 
wurden im verfloſſenen Berichtsjahre von den 
Erben des Profeſſors Caspary mehr als fünfzig 
Tagebücher als Geſchenk überwleſen mit höchſt 
wichtigen Notizen über die preußiſche Flora, ſowle 
handſchriftlichen Aufzeichnungen und Beſchreibungen 
wilder und cultivirter Pflanzen, ferner Beobachtungen 
alter und ſonſt bemerkenswerther Bäume in Preußen; 
fie enthalten auch ein reiches Material über Beobach⸗ 
tungen von Blitzſchlägen an Bäumen nebſt einer An⸗ 
zahl von Abbildungen. Durch vier Sendboten hat 
der Verein in dieſem Sommer die Kreiſe Pillkillen, 
Goldap und Berent theils ſyſtematiſch, theils ergän⸗ 
zend unterſuchen laſſen. 

* [Stadttheater] Geſtern Abend ging im 
Stadttheater die erſte Luſtſpiel⸗Novität: „Barfüßige 
Fräulein“ von Julius Roſen, in Szene. Cine Nopk⸗ 
tät freilich, aber ein Luſtſpiel ganz ſeltſamer Art. 
Von Witz und Humor iſt fürwahr in dem ganzen 4⸗ 
aktigen Stück wenig zu finden, und die wenigen 
heiteren Szenen darin mahnen zu ſehr an die be⸗ 
kannten Worte Ben Akibas, als daß man dabei zu 
einem halbwegs beifälligen Lächeln hingeriſſen werden 
könnte. Was iſt der Inhalt? Dreiadlige Sprößlinge, Hein⸗ 
rich, Helene und Margarethe von Plauen ſind verarmt und 
erwerben ſich auf Anrathen ihrer Tante, der Stifts dame 
Sophie v. Bärenklau, durch redliche Arbeitihren 7 
unterhalt, Heinrich als Correſpondent eines er 
hauſes, Helene als Klavierlehrerin und Margarethe 
als Telegraphiſtin, alle dret wohnen auch bei der 
Baroneſſe v. Bärenklau. Margarethe unterhält mit 
dem Telegraphen⸗Bureauvorſteher ein tragikomiſches 
Liebesverhältniß, Heinrich mit der Tochter des 
Banquiers v. Mühlenau, und Helene, die ſchon ein⸗ 


mal von Graf Eventhal ſitzen gelaſſen wurde, iſt im f 


Begriff, ſich dem alten Banquier v. Mühlenau zu 
97 a fie glaubt, dadurch ihren Geſchwiſtern 
das Glück und Wohlleben vergangener Tage wieder 
verſchaffen zu können. Und Freiherr v. Bärenklau, 
der Helene liebt und auch von ihr geltebt 
wird, aber nicht um ſie werben will, „weil er 
weiß, daß ſie ihn nimmt“, iſt ſo ungeſchit, durch 
ſeine Handlungsweiſe bei Helenen v. Mühlenau's 
Werbung zu begünſtigen. Es ſollte Verlobung ge⸗ 
feiert werden. Da wird die Baroneſſe Sophie Bären⸗ 
klau zur rechten Zeit gewahr, daß Mühlenau ihre 
einſtige Jugendliebe war, und ſie unternimmt es, die 
Verlobung mit Helene zu hintertrelben. Es gelingt 
ihr, aber Verlobung wird doch gefeiert, Heinrich von 
Plauen und Ella von Mühlenau ſind diesmal die 
Glücklichen. Mühlenou, der, trotzdem er die Geliebte 
ſeiner Jugendzelt wiedergefunden, Helene nicht auf⸗ 
geben will, giebt endlich Helene nach einer Unter⸗ 
redung, welche ihm die Gefühle dieſes Mädchens 
offenbarte, ihr Wort zurück. Sie iſt frei und ſinkt 
Freiherrn von Bärenklau in die Arme, und der 
Poſtſekretär Schnelle behält ſeine Margarethe. Das 
iſt der „ganze Witz“! Einzelne Szenen ſind geradezu 
erſchütternd geiſtlos und grenzenlos langweilig. So 
z. B. möchte man im letzten Akt, wenn der Poſt⸗ 
ſekretär Schnelle nach einem voraufgegangenen Rencontre 
mit Margarethe ſich von dieſer unter einem nerven⸗ 
erſchütternden Heulen verabſchieden will, . 7 2 
weinen, und zwar um die ſchöne Zeit, welche der 
Autor mit dieſem unglückſeligen ſchaurig⸗heiterem 
Luſtſpiel“ vergeudet hat. Es ſei uns 5 
aſſen, noch weiter auf die Einzelheiten ein⸗ 
zugehen, wir wenden uns jetzt den Spielern 
zu. An erſter Stelle nennen wir zwei Damen: 
Marie Hantke, als die bettelarme aber vollblütige Ariſto⸗ 
kratien Baronin von Bolzenhauſen und Helene Kerklies⸗ 
Leſſa als Sophie Bärenklau. Nächſt ihnen folgt 
Frl. Bertha Gieſecke, die den verliebten Backfiſch 
Margarete mit einer intereſſanten Naivität und Aus⸗ 
gelaſſenheit wiedergab, und dann Fräulein Feller in 
der recht anmuthig wiedergegebenen Rolle der 
Ella. Frl. Rettig als Helene hatte einen ſchweren 
Stand; alle ihre Mühe, aus ihrer Rolle 
etwas zu machen, fand nicht die verdiente An⸗ 
erkennung. Herr Robert Hell als der Poſtſekretär 
Schnelle, wie auch Herr B. Berger als Freiherr von 
Bärenklau fanden ſich ziemlich gut mit ihren Rollen 
ab, verriethen jedoch etwas Befangenheit. Lebens⸗ 


und gut 


ſpielte dagegen 
Banquier 


Mühlenau, und 
} Feiſtel fand ſich mit feiner 
(Heinrich von Plauen) ganz ab. 
Auditorium geizte auch heute nicht mit ſeinem 
Beifall und es haben jedenfalls die Mitwirkenden 
Recht, wenn ſie ihn zum weitaus größten Theil für ſich 
in Anſpruch nehmen. — Heute Abend wird die 
Strauß'ſche Operette: „Die Fledermaus“ gegeben. 

*Kirchen⸗Concert.! Am Sonntag, den 16. Okt., 
wird der unter der bewährten Leitung des Herrn 
E. R. Korell ſtehende neue Kirchenchor zu den Heil. 
Drei⸗Königen ſein erſtes Kirchen⸗Concert veranſtalten. 
Wie wir erfahren, wird in demſelben auch Herr 
Muſiklehrer Großheim aus Danzig, ein geborener 
Elbinger, mitwirken und zwar wird er ein Vlolinſolo 
zum Vortrag bringen. 

* [Rentengüter.] Herr Gutsbeſitzer Dalheimer 
in Grunau⸗Höhe gedenkt ſein Grundſtück in Renten⸗ 
güter aufzulöſen. Der Kaufpreis pro Morgen ſoll 
200 —350 Mk. betragen. Das Gut liegt an der 
Holländer Chauſſee, 3 Kilometer vom hieſigen Bahn⸗ 
D 


Herr Franke 
au Herr 


* Invaliden⸗ und Altersrenten.“ In dem 
verfloſſenen Quartal wurden wieder an 16 Perſonen 
im Stadtkreiſe Elbing Invaliden⸗ reſp. Altersrenten 
bewilligt und zwar an: 1) Wittwe Chriſtine Bliet⸗ 
ſchau, 2) Arbeiter Heinrich Baasner, 3) Arbeiter 
Friedrich Wilhelm Brien, 4) Schloſſer Auguſt Wilhelm 
Doneit, 5) Arbeiter Carl Heinrich Trommfeld, 6) Ar⸗ 
beiter Heinrich Auguſt Fietkau, 7) Zimmergeſell Fried. 
Hahn, 8) Arbeiterin Juſtine Eltſabeth Hinterlach, 
9) Former Carl Hermann Klein, 10) Arbeiter Peter 
Krauſe, 11) Dienſtmädchen Anna Louiſe Knie, 
12) Nachtwächter Johann Heinrich Madſack, 13) Kinder⸗ 
frau Helene Mabille, 14) Fabrikarbeiter Friedrich 
Wilhelm Runge, 15) Dienſtmädchen Eliſe Juſtine 
Springer, 16) Arbeiter Carl Wilhelm Sommer. 

* (Zugverfpätung.] Der Berliner Courirzug, 
welcher um 7 Uhr 25 Min. früh hier eintreffen ſoll, 
hatte heute eine Verſpätung von 25 Minuten, ſo daß 
die Paſſagiere, welche den Zug bis Güldenboden zum 
Anſchluß nach Richtung Allenſtein benutzen wollten, 
keinen Anſchluß hatten, vielmehr bis zum nächſten 
Zuge warten mußten. Wie es heißt, ſoll auf der 
Berliner Vorortverkehrſtrecke ein Zug entgleiſt und 
der Verkehr dadurch ſo geſtört worden ſein, daß der 
Courlrzug ſchon von Berlin mit diefer Verſpätung ab⸗ 
fahren mußte. 

„(Eigenthümliches Wiederfinden. Im Früh⸗ 
jahr verſchwand einem Poſtſchaffner in einem nahe 
gelegenen Vergnügungs⸗Etabliſſement ein Ueberzieher, 
und bis dato waren alle Recherchen nach demſelben 
vergebens. Heute ermittelte plötzlich der Poſtſchaffner 
den Rock auf der Straße auf dem Leibe eines Geſellen, 
welcher wohl nicht glauben mochte, daß nach einem 
halben Jahre der Eigenthümer den entwendeten Rock 
wieder erkennen würde. Der Dieb mußte denſelben 
auf der Straße ausziehen, erhielt eine tüchtige Tracht 
Prügel, und konnte dann in Hemdärmeln entfliehen. 

[Feuer.] Geſtern Abend kurz nach 10 Uhr 

wurde die Feuerwehr nach dem Grundſtück kl. Wunder⸗ 
berg Nr. 8 gerufen, wo ein größerer Poſten im Keller 
lagerndes und in Fäſſern verpacktes Holz in Brand 
gerathen war. Die Feuerwehr drang unter Be⸗ 
nutzung der Rauchmaske in den Keller ein und es 
gelang ihr nach zkſtündiger Arbeit, des Feuers Herr 
zu werden. Als Urſache des Brandes wird unvor⸗ 
ſichtiges Umgehen mit Feuer und Licht angenommen. 
Gegen 6 Uhr Abends wurde nämlich ein ruſſiſches 
Rohr gefegt und der Ruß im Keller aus einer 
Reinigungsthür, welche ſich über dem Heerd des 
Feuers befand, herausgenommen. terbet wird wohl 
ein Funke fortgeflogen ſein und Nahrung gefunden 
aben. 
N *Durchgegangen.] Heute früh ging ein Fuhr⸗ 
werk mit Milchkannen auf der Tiegenhöfer Chauſſee 
durch. Ein Fuhrmann war auf dem Gefährt nicht 
zu entdecken. Die Milchkannen ſtürzten größtentheils 
auf die Chauſſee. Erſt nahe der Quertrift konnte das 
Gefährt, nachdem es in einen Graben gerathen war, 
aufgehalten werden. 8 

* (Verunglückt! it der Beſitzer J. aus Ellerwald. 
Derſelbe glitt beim Ueberſchreiten eines Grabens auf 
dem darüber gelegten Brette aus und fand in dem 
ſumpfigen Graben ſeinen Tod. 

*Ertrunken.] Geſtern Nachmittag ertrank in 
Terranova bei Schiffsruh der hier in der 1. Nieder⸗ 
ſtraße wohnhafte Zimmergeſell Emil Jordan. Der⸗ 
elbe war mit dem Ausziehen von Bollwerkspfählen 
dortſelbſt befchäftigt und verfiel auf die unſinnige 
Idee, ſeinen Mitarbeitern das Schwimmen mit Kleidern 

u zeigen und war, nachdem er den Rock abgezogen 
atte, in den Elbing geſprungen. Er verſank aber 
bald darauf in die Tiefe und ertrank vor den Augen 
ſeiner Kameraden. Die Leiche wurde erſt nach 
einigen Stunden aufgefunden und dann hierher ge= 
bracht. 
*[Verhaftet.] Geſtern Abend wurde der Haus⸗ 
knecht eines Kaufmanns in der Königsbergerſtraße dabei 
ertappt, als er im Begriff ſtand, in dem Nachbarhauſe 
durch ein geöffnetes Fenſter einzuſteigen. Es wurde 
bei ihm ein größeres Quantum Seife vorgefunden, 
das er ſeinem Prinzipal geſtohlen hatte. 

* (Polizeibericht. Ein in Pangritz Colonie 
wohnhafter Arbeiter wurde geſtern Abend auf dem 
Heimwege in der Leichnamſtraße von drei ihm un⸗ 
bekannten Leuten ohne jede Veranlaſſung überfallen 
und mit Meſſern ſo bearbeitet, daß er ſofort ſich in 
ärztliche Behandlung begeben mußte. Dieſelben Men⸗ 
ſchen ſollen ſpäter auch einen Gartenzaun in der 
Leichnamſtraße umgeriſſen haben. Am Sonntag 
Abend wurde ein Arbeiter aus Grubenhagen in der 
Johanntsſtraße von fünf ihm unbekannten Menſchen 
überfallen und mit einem Todtſchläger arg gemiß⸗ 
handelt und ſchwer verletzt. 

* (Schöffengericht.] Sitzung vom 4. Okt. Der 
Arbeiter Friedrich Weiß aus Kl. Wickerau iſt be⸗ 
ſchuldigt, eine ſchwarze Tuchmütze geſtohlen zu haben. 
Er iſt 26 Mal vorbeſtraft, darunter 16 Mal wegen 
Bettelns. Die Sache wurde vertagt, weil Zeugen 
fehlten. — Die Zimmergeſellenfrau Henriette Adloff, 
einmal wegen Körperverletzung und einmal wegen 
Beleidigung vorbeſtraft, hat am 28. Juni den 
Schuhmacher Eduard Siebert, mit dem fie in der Heil. 
Leichnamſtraße in einem Hauſe wohnte, mit einem 
Handfeger über den Arm geſchlagen, ſo daß der 
Handfeger zerbrach. Sie wurde zu 3 Tagen Ge⸗ 
fängniß und zur Tragung der Koſten verurtheilt. — 
Gegen den Eigenthümer Sawatzki aus Zeyer lag 
ein Strafantrag des dortigen Amtsvorſtehers vor, 
wonach Sawatzki 1 Mark Strafe zahlen ſollte, weil 
er einen Theil des Graſes aus einem zwiſchen ſeinem 
und dem früher Hinz'ſchen Grundſtück gelegenen 
Graben benutzt hat. Es iſt zweifelhaft, ob er ein 
Recht hierzu beſaß oder nicht, weil der Graben zwar 
urſprünglich auf dem fremden Grundſtück angelegt 
war, im Laufe der Zeit aber durch Abbröckelungen 
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von der einen Böſchung in das Sawatzki'ſche Land 
hineingetreten iſt. Es erfolgte Freiſprechung. — Der 
Schmiedemeiſter Colberg aus Tolkemit hat vor der 
Ertheilung eines Bauconſenſes mit der Untermauerung 
ſeines Hauſes Kirchſtraße Nr. 76 begonnen, weshalb 
er von der Polizei in Tolkemit zu einer Geldſtrafe 
von 3 Mark verurtheilt wurde. Er hatte gerichtliche 
Entſcheidung beantragt, doch erkannte das Gericht auf 
dieſelbe Strafe. — Der Schuhmacher Kuhn aus 
Elbing wird von der Anklage des Hausfriedenbruches 
freigeſprochen. — Der Bäckerlehrling Dowilett, der 
in einer Fortbildungsſchul⸗Angelegenheit geladen war, 
erſchien in einem ſchmutzigen, vollſtändig mit Mehl 
bedeckten Anzug, weshalb er zurückgeſchickt wurde, um 
andere Kleider anzulegen. Da er nicht wieder erſchien, 
ſoll er verhaftet oder polizeilich eingeholt werden. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 3. Oktober. 

2. Fall. In einem Hauſe des Dorfes Sumpf 
wohnten mehrere Familien, zwiſchen welchen häufig 
Streitigkeiten vorkamen. Als am 2. November die 
Familie Stalla nach Hauſe gekommen war, wurde 
kurze Zeit darauf heftig an die Thür geſchlagen, und 
zwar derart, daß dieſelbe zertrümmerte. Die Stallas 
wollen geſehen haben, daß mit der Axt geſchlagen und 
Thäterin die Einwohnerin Fiſcherfrau Gottliebe 
Mauritz, geb. Liebert, war. Am Abend deſſelben 
Tages drangen die Stallas in die Wohnung der 
Mauritz ein und bläuten dieſelbe mit einem Stricke 
dieſerhalb ordentlich durch. Die Mauritz ſtellte darauf 
Strafantrag wegen Hausfriedensbruchs und Körper⸗ 
verletzung. In der mündlichen Verhandlung vor dem 
Schöffengericht in Dt. Eylau am 18. Februar gaben 
die Angeklagten Stalla's als Milderungsgrund 
an, daß ſie zu der That durch das Zertrümmern der 
Thür gereizt worden ſeien. Gegenüber dieſer Aus⸗ 
ſage behauptete die Mauritz, daß ſie nicht mit der 
Axt an die Thür der Stalla's geſchlogen, auch dieſelbe 
nicht zerſchlagen habe. Trotz der vielen Vorhaltungen 
des Vorſitzenden blieb die Zeugin dennoch bei ihrer 
Ausſage und beſchwor dieſe auch. Dieſer Eid ſoll 
wiſſentlich falſch geleiftet ſein, und wurde die Fiſcher⸗ 
frau Gottliebe Mauritz, geb. Liebert, unter An⸗ 
klage geſtellt. Vor dem Schwurgericht giebt die An⸗ 
geklagte heute zu, mit der Axt ſ. Z. an die Thür ge⸗ 
ſchlagen und dieſelbe erheblich beſchädigt zu haben, und 
will bei der Vernehmung vor dem Schöffengericht 
nicht bei klarem Verſtande geweſen ſein; ſie habe ge⸗ 
glaubt, daß es auf ihre Ausſage nicht ſo genau an⸗ 
komme. Ihren Angaben ſchenkte man indeß keinen 
Glauben und die Geſchworenen bejahten die Schuld⸗ 
frage, worauf die Angeklagte Mauritz, bereits wegen 
Körperverletzung mit 3 Jahren Gefängniß vorbeſtraft, 
wegen wiſſentlichen Meineids au 4 Jahren Zuchthaus 
verurtheilt und für unfähig erklärt wurde, jemals als 
Zeugin oder Sachverſtändige angenommen zu werden. 

Sitzung am 4. Oktober. 

m Herbſte vergangenen Jahres, etwa im Sep⸗ 
tember 1891, hörte die hieſige Poltzei, daß der Verein 
für volksthümliche Wahlen, auch Verein der deutſchen 
Schuhmacher genannt, zu den Winter-Verſammlungen 
ein Lokal ſuchte. Es wurden nun von der Polizei 
durch den Hauptmann und Commiſſarius Schmidt 
einzelne Gaſtwirthe von der politiſchen Tendenz des 
Vereins benachrichtigt, unter dieſen der Gaſtwirth 
vom „Vater Jahn“, Görtz. Am 12. Oktober fand 
in dem Lokale des Görtz eine Verſammlung 
des obigen Vereins ſtatt. In dieſer Verſammlung 
ſprach' der Vorſitzende des Vereins, der Schuhmacher 
Herrmann, und ſagte in feiner Rede, daß die Polizei 
ſchuldig ſei, daß man ihnen kein Lokal gebe, aber 
nicht die ganze Polizei, ſondern nur allein der Haupt⸗ 
mann Schmidt. In dieſer Außerung fand ſich die 
hieſige Poltzel reſp. der Hauptmann Schmidt beleidigt, 
und ſtellte den Strafantrag. In der Schöffenſitzung 
am 22. März ſtand der Schuhmacher Herrmann unter 
Anklage in obiger Sache. Es trat Herrmann den 
Beweis der Wahrheit an, und ſchlug als Zeugen den 
Klempner Guſtav Adolf Prill von hier vor. Dieſer 
beſchwor, eines Tages gehört zu haben, daß Hauptmann 

chmidt zu Goertz geſagt habe, wenn er (Goertz) den Verein 
der volksthümlichen Wahlen ev. den deutſchen Schuhmacher⸗ 
verein aufnehme, die Schankkonzeſſion entzogen werden 
könnte, reſp. würde. Dleſer Eid ſoll wiſſenklich falſch 
ſein, und ſteht deshalb der Guſtav Prill, wegen 
Hausfriedensbruchs mit 2 Wochen Gefängniß vorbe⸗ 
traft, unter der Anklage des Meineldes. Der Ange⸗ 
lagte will nicht ſchuldig ſein und behauptet 
auch heute, die bekundete Aleußeruut des Schmidt 
an Görtz gehört zu haben. Es behauptet eidlich 
Hauptmann Schmidt, daß er den Ausdruck Conceſſion 
garnicht gebraucht, auch nicht mit Entziehung gedroht 
abe. Dieje Ausſage wird theilweiſe von einem ande⸗ 
ren Beamten unterſtützt, ebenſo bekundet Görtz eidlich, 
daß Schmidt keine ähnliche Ausſage zu ihm gemacht 
habe. Wie ſich heute herausſtellt, hat allerdings 
Görtz in einem krankhaften Zuſtande nach der Unter⸗ 
redung mit Schmidt zu vielen anderen Perſonen 
geäußert, daß ihm in Wahrheit mit Entziehung der 
onceſſion gedroht worden iſt. Die Geſchworenen 
bejahen die Schuldfrage und es erkennt der Gerichts⸗ 
hof auf 1 Jahr Zuchthaus, 2 Jahre Ehrverluſt 
und auf dauernde Unfähigkeit, als Zeuge oder Sach⸗ 
verſtändiger jemals vernommen zu werden. 


Diſtanzritt Berlin Wien. 

Es liegen heute folgende Nachrichten vor: 

Berlin, 3. Ott. Für morgen Nachmittag er⸗ 
wartet man das Eintreffen der erſten öſterreichlſchen 
Reiter, während die erſten deutſchen Offiziere wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon heute Abend in Wien ſein dürften. 
Bis jetzt haben deutſcherſeits die Lieutenants von 
Meyern und Dietze die beſten Ausſichten. Nachträg⸗ 
lich ſtarteten heute von hier die Grafen Königsmark, 

atuſchka und Geldern⸗Egmont. Der aus Hoyers⸗ 
werda wieder hier eingetroffene Lieutenant von Er⸗ 
langer berichtet, daß er unterwegs noch mehrere 
Reiter angetroffen, die wegen vorgekommener Unfälle 
den Ritt aufgeben mußten. Die Bevölkerung zeigt 
den eingelaufenen Berichten zufolge auf der ganzen 
Strecke die lebhafteſte Sympathie und das größte 
Intereſſe an dem Diſtanzritt. Vier weitere Rad⸗ 
fahrer haben ſich an dem Ritt betheiligt. 

Bautzen, 3. Okt. Prinz Leopold traf um 9 Uhr 
und Herzog Ernſt Günther um 10 Uhr Vormittags 
ter ein. 16 andere Reiter folgten. 

Hoyerswerda, 3. Okt. Heute Mittag um 
12 Ühr trafen die öſterreichiſchen Diſtanzreiter Ober⸗ 
lieutenant Miklos und Lieutenant v. Craßny hier ein. 

Nymburg, 3. Okt. Soweit bisher bekannt, 
haben zwei oͤſterreichiſche Reiter den Diſtanzritt auf⸗ 
geben müſſen, well ihre Pferde erlahmten. * 


Vermiſchtes. 
* Die Geſchichte einer Mesallianee. Der 
Budapeſter „Egyetertes“ erzählt eine höchſt roman⸗ 
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tiſche Geſchichte, die in den Kreiſen der öſterreichiſchen 
Ariſtokratie ſpielt. Vor zwanzig Jahren ſiedelte ſich 
in Philippopel ein Herr Taxis mit Frau an. Dieſer 
Taxis war kein Anderer als ein Angehöriger der 
fürſtlichen Familie Thurn und Taxis, der in Folge 
einer Mesalliance mit feiner Familie zerfallen war, 
nach Rumelien ging und dort als richterlicher Beamter 
durch ſeine Verbindung mit europälſchen Conſulaten 
jeinen Lebensunterhalt fand. Ein öſterreichiſcher 
Diplomat nun, der jüngſt Philippopel berührte, habe 


ſich in die ſchöne Tochter des Ehepaares Taxis verliebt 


und durch ſeinen Einfluß eine Ausſöhnung mit der 
fürſtlichen Familie bewirkt. Das Ehepaar kehrt nun⸗ 
mehr nach Oeſterreich zurück. — Es handelt ſich, wie 
von anderer Seite berichtet wird, um den Dr. jur. 
Prinzen Rudolf Thurn und Taxis, welcher ſeit dem 
28. November 1857 mit Jenny Ständler vermählt 
iſt. Dr. Prinz Thurn und Taxis widmete ſich dem 
Juſtizdienſte und wirkte eine Zeit lang in Böhmen. 
Als Bulgarien geſchaffen wurde, folgte der Prinz 
einem Rufe der bulgariſchen Regierung und wurde 
Staatsanwalt, ſpäter Oberſtaatsanwalt in Bulgarien 
und Oſtrumelien. Seiner Ehe mit Jenny Ständler 
ſind mehrere Kinder entſproſſen. Prinz Rudolf 
Thurn und Taxis, welcher nach faſt fünfzehnjähriger 
Abweſenheit in die Heimath zurückkehrt, ſteht im 59. 
Lebensjahre und iſt der jüngere Bruder des früheren 
öſterreichiſchen Oberſtallmeiſters Prinzen Emerich 
Thurn und Taxis. 
Berlin, 3. Okt. Der Oberlandesgerichts Prä⸗ 
ſident Elteſter aus Marienwerder iſt geſtern hierſelbſt 
im Hauſe ſeines Sohnes geſtorben. 

* Eine bemerkenswerthe praktiſche Neue⸗ 
rung wird dem ſchreibenden Publikum, ins Beſondere 
den Berichterſtattern, auf der Chicagoer Welt⸗ 
ausſtellung geboten werden. In den verfchtedenen 
Lokalitäten im Jackſon⸗Park werden nicht weniger als 
200 Remington⸗Schreibmaſchinen den Vertretern der 
Preſſe wie überhaupt den Beſuchern der Ausſtellung zur 
Verfügung ſtehen, die Remington-Company wird 
ferner ſprachenkundige, gewandle Maſchinenſchreiber 
anſtellen, welche Briefe, Zeitungsberichte ꝛc. nach 
Diktat ſchrelben werden, und zwar nach Wunſch in 
einem oder mehreren Exemplaren zu gleicher Zeit. 


Special Depeſchen 


* 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 4. Okt. Als erſter öſterreichiſcher 
Diſtaneereiter traf heute hierſelbſt Oberlieute⸗ 
nant Miklos um 9 Uhr 34 Min. Vm. ein. 
Er wurde von einer großen Anzahl Offizieren 
und der Volksmenge enthuſiaſtiſch begrüßt. 

— Der Kaiſer nahm die Einladung des 
Prinzregenten von Braunſchweig zur Jagd 
nach Blankenberg am 24. Oktober an. 

Wien, 4. Okt. Der deutſche Kaiſer wird 
bei ſeiner hieſigen Anweſenheit den Herzog 
von Cumberland empfangen. 

Lüttich, 4. Okt. Größte Erregung ruft 
hier der i hervor, 
welcher die große Herbſtmeſſe unterſagt. Auf 
allen öffentlichen Plätzen fanden feindliche 
Kundgebungen gegen den Stadtrath ſtatt. 


Handels⸗Nachrichten. 

Telegraphiſche Börſenberichte. 

wen, 4. Oktober, 2 Uhr 44 Min. Nachm. 5 
: FFeſt. 


Börſe: Feſt Cours vom 3.10. 4.10. 
3½ pCt. Nleſtprenſae Pfandbriefe. 90,00 96,20 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 96,90 96,90 
Oeſterreichiſche Gold rente 98,10 98,00 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 95,50] 95,50 
Ruſſiſche Banknoten 8 204,80 | 203,80 
Oeſterreichiſche Banknoten 170,15 | 170,20 
Deutſche Reichsanleighͥhhe 107,00 | 107,09 
4 pCt. preußiſche Conſols 107,00 | 107,00 
pet Rumänie 81,70 81,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 105,10 105,00 
Produkten ⸗Börſe. . 
Cours vom era „ 8410. 410 
Weisen d ,, nes 5 00 152,70 
5 nens 151,00 | 151,00 
Roggen: flauer. 
Det MOD. we 146,50 | 145,50 
Ape! 146,70 | 146,50 
Fetrolfpum ss W Se 22,50] 22,50 
Mübol Det No, nen: 49,20 49,30 
n 49,60 49,90 
Spiritus Wer Nov. Dez.. 32,50 32,30 


Königsberg, 4. Oktober, 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe 


Getreide-, Woll, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 % excel, Faß. } 
Sbco contingentitt.. „ven 53,00 #4 Brief. 
Loco nicht contingentit . : . . 3300 „ „ 
Danzig, 3. October. Getreidebörſe. 
Weizen (pro 126 Pfd. holl.): unver. A 
Umſatz: 350 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 153—157 
ett A 150—155 
Tranſit hochbunt und weiß 136 
1 eben un a0r ar: . |.132—136 
Termin zum freien Verkehr Sept.-Dct. | 155 
Tranſit 75 130,50 
W ngegeen z. freien Verkehr 153 
Roggen (pro 120 Pfd. holl.): unver. 
„„ 2 131—133 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 115—116 
Termin Sept. De... ae. 134 
7 7 e ee 3} 
Regulirungspreis z. freien Verkehr . | 133 
Gerfte: inländiſche, große, 112/118 Pfd.. | 118—140 
inländiſche, kleine, 106/112 Pfd. | 125 
Fete andi, feed 134 
Pen tand 02 a chem 145 
1 Tran . 105—125 
Rübſen, inländische 0 
Rohzucke r, inl., Rendement 880%, feſt. 
Spiritusmarkt. 
Danzig, 3. October. Spiritus pro 10,000 1 loco 
kontingentirt 52,00 Br., — — Gd., loco nicht kontin⸗ 


gentirt 32,00 Br., —,— Gd. 

Stettin, 3. Oktober. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer 33,70, proRov.⸗Dez. 33,20, pro April⸗Mai 33,50. 
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Buxkin, Cheviot, Velour 
ca. 140 cm breit à Mk. 1.75 Pig. per Meter 
verſenden jede beliebige einzelne Meterzahl direct 

an Private 
Buxkin⸗Fabrik⸗ Depot 
Oettinger x = Frankfurt a. M. 
Muſterauswahl bereitwilligſt franco. 


Hrkanntmadung. 

Im dritten Quartal 1892 ſind an 
folgende im Stadtkreiſe Elbing wohn⸗ 
hafte Verſicherte Invaliden bezw. Alters⸗ 
renten bewilligt: 

1) Wittwe Christine Blietschau, 

2) Arbeiter Heinrich Baasner, 

3) Arbeiter Friedrich Wilhelm Brien, 

4) Schloſſer August Wilhelm Doneit, 

5) Arbeiter Carl Heinrich Frommfeld, 

6) Arbeiter Heinrich August Fietkau, 

7) Zimmergeſelle Friedrich Hahn, 

8) Arbeiterin Justine Elisabeth Hinter- 

lach, 

9) Former Carl Herrmann Klein, 

10) Arbeiter Peter Krause, 

11) Dienſtmädchen Anna Louise Knie, 

12) Nachtwächter Johann Heinrich 
Madsack, 

13) Kinderfrau Helene Mabille, 

14) Fabrikarbeiter Friedrich Wilhelm 


Runge, 
15) Dienſtmädchen Elise Justine 
Springer, 
16) Arbeiter Carl Wilhelm Sommer. 
Elbing, den 1. October 1892. 


Der Magiſtrat. 


Bellevue. 
Mittwoch, den 4. October er., 


findet das 


Wohlthätigkeits⸗Concert 


mit Schlachtmuſik und Feuerwerk 


ſtatt. 
„fang 3½ Uhr. BE 


3 
Otto Pelz. G. Müller. 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Feſtgottesdienſt: 
Mittwoch, den 5. d. M., Abends 5½, 
Donnerſtag, den 6. d. M., Abends 5, 
Donnerſtag, den 6. d. M. und Freitag, 
den 7. d. M., Vorm. 8 ½, Predigt 

9%, Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 4. October 1892. 

Geburten: Schneider Gottfried 
Bräuer 1 S. — Schnhmacher Otto 
Krauſe 1 T. — Arbeiter Gottfried 
Fietkau 1 T. — Schloſſer Otto Linde 
1 T. — Arbeiter Anton Tietz 1 T. 

Aufgebote: Arbeiter Otto Radiſch 
mit Marie Niclaus. 

Sterbefälle: Schuhmacher Eduard 
Dorr 1 S. 3 Mon. — Ober⸗Feuer⸗ 
wehrmann Johann Hennig 1 S. 7 J. 

on. Kaufmann Hugo Boltz, 
57 J. — Former Carl Bernotat 1 T. 
9 Monate. 


Die wechſelvolle Witterung mahnt 
daran, bei Zeiten für den Körper eine 
ſchützende Kleidung zu beſchaffen. In 
dieſer Beziehung dürfte die 

Dr. Lahmann'ſche 
Reform- Baumwoll- 


Kleidun 

den Vorzug verdienen. Nicht nur, daß 
die Reform⸗Baumwoll-Wäſche wegen 
ihrer bleibenden Durchläſſigkeit die 
Körperausdünſtung befördert, erwärmt 
ſie auch den Körper durch ihre eigen⸗ 
artige Weichheit, ohne die Haut zu 
reizen und bietet ſomit indirect den 
beſten Schutz gegen Erkältung und ihre 
Folgen, wie Rheumatismus ꝛc. — 

Wie wir hören, iſt der hieſigen 
Firma 


M. Rübe Wittwe 


(Inh. Arthur Niklas 


16. Fiſcher tra ße 16, 


der Alleinverkauf für unſere Stadt | 


übertragen worden. 


Kunfmünniſcher Verein. 


Wir bitten recht dringend, uns die 
Anmeldungen 
für die Handelsſchule 


sofort zugehen zu laſſen. 
Der Unterricht beginnt 


Donnerſtag, den 6. October, 
Abends 8 Uhr. 
Elbing, den 3. October 1892. 
Der Vorſtand 


2 buthong⸗Thee, 
3 M., 3½ M., 4 M., 4½ M., 5 M. 
pro Pfund empfiehlt 

Adolph Kellner Nachf. 


Aepfel 


zur Weinfabrifation, auch friſch ge⸗ 
ſchüttelt, kauft und nimmt Offerten ent⸗ 


been G. Leistikow, 
Neuhof per Neukirch, 
Kr. Elbing Wpr. 


Bekanntmachung. 

Da das Elbinger Deichamt aus 
formellen Gründen dem Wahlakte vom 
1. Juni cr. die Beſtätigung verſagt, be⸗ 
rufe ich, gemäß § 12 des Statuts, zur 
Wahl des geſammten Vorſtandes der 
Deichgenoſſenſchaft Groß⸗Michelau zu 
Sonnabend, d. 8. Oetbr. er., 

Vorm. 11 Uhr, 


im Stadtverordneten-Saale hierſelbſt 
eine General⸗Verſammlung, wozu 
ich die Intereſſenten dieſer Corporation 
mit dem Bemerken ergebenſt einlade, 
daß die Abweſenden dem Beſchluſſe der 
Anweſenden für beitretend werden er 
achtet werden. 
Elbing, den 1. October 1892. 


Der Genoſſenſchaftsvorſteher. 


Pompetzki. 
E 
Zur Stenerdeflaration, 


Im Formular⸗Magazin von Wendt 
& Klauwell in Langenſalza it 


en Sammelheft 
der Steuererklärungen zur 


Einkommenſteuer 
erſchienen, deſſen Anſchaffung wir jedem 
Steuerpflichtigen empfehlen. Das Heft, 
auf 48 Seiten guten Schreibpapiers 
die vorgeſchriebenen Formulare für 12 
Steuererklärungen enthaltend, ermöglicht 
es jedem, die von ihm abgegebene 
Steuererklärung zu copiren und in 
einem Heft während 12 Jahre aufzu⸗ 
bewahren und jeder Zeit zu Rathe 
ziehen zu können. 

Der Preis des hübſch ausgeſtatteten 
und gehefteten Exemplars beträgt 30 0. 
und iſt zu dieſem Preiſe von jeder 
Buchhandlung ſowie durch die Expe⸗ 
dition dieſes Blattes zu beziehen. 
Bei Einſendung von 30 ) in Brief⸗ 
marken ſendet das Heft franco 

die Exped. d. „Altpr. Ztg.“ 


B Neu! Neu! @ 


Für Reisende, Touristen 


Fernſeh et, in kleinem Carton 


bequem bei ſich 
zu tragen und auf jeden beliebigen 
Stock ſchnell zu befeſtigen, à M. 1 


Fernrohr" > 


M. 1,20 
* 


mit zwei Züg. 
M. 1,40 

Porto 20 Pfennig. 5 
Schröder, Berlin W. 62, 


mit drei Züg. 
M. 1,75. 
Courbiereſtraße. 


Abonnemenk vierkeljährlich 
3 M. 75 Pf. 
Expedikion: 


H. S. Hermann 
Berlin S W., Beuthſtr. 8. 


Probenummern 
Tendef 
die Exprdikion 
gratis und 
franrv. 


jeder Buch- 
handlung und 
jeder Poſt- 

Anſtalt. 


Annonren-Annahme: 7 
RUDOLF MOSSE, 
Die Bafion 
beſteht ſeit October 1888; 
hat über 100 Mitarbeiter. 


Cholera- 


Leibbinden, à M. 3,50 
(sicherster. Schutz), 

Gummi-Bettstoffe, Mtr. 2,00, 
Gummi-Luftkissen, à 4,50, 
‚Gummi-Wasserkissen, à 18,00, 
Gummi-Strümpfe u. -Binden, & 3,00, 
Gummi-Eisbeutel-u.-Gebläse,ä 1,00, 
Irrigatoren, complett, à 2,00, 
Soxhlet - Apparate, zur 

Kinderernähr, compl. M. 6,50, 

ſowie alle chirurgiſchen Artikel 

empfiehlt billigſt 


Erich Müller, 


Speeialgesch. f. Gummiwaaren. 


Ich wohne jetzt 
Kurze heiligegeiſtſtr. 24. 


Dr. Rubinski, 


pract. Arzt. 


Den Empfang 


perſönlich gewählter 


Neuheiten für die Winter⸗Saiſon 


zeigen ergebenſt an 


Geschw. Philipp Nachf., "sy 2 


Grosse Mühlhäuser 
= Geld-Lotterie 3 


zur Reſtaurirung der Marienkirche. 


Ziehung am 26. und 27. October 1892. 


3730 Geldgewinne ohne Abzug von zuſammen 730,000 Mark. 


Haupisew. b A Million Mark. 


Ganze Original-Looſe à 6 M., Halbe Original⸗Looſe & 3 M., auch gegen 
Coupons, empfiehlt das General-Debit von 


Carl Heintze, er den Lit 

5 Unter den Linden 3. 
Für Porto und Gewinnliſte find 30 Pfg. beizufügen. Beſtellungen auf 
Looſe unter Nachnahme des Betrages werden prompt ausgeführt. 


Goldene Medaille 


SHE 


>> 

Leipzig 1892. 

Nur in Packeten mit dieser 
Schutzmarke. 


Patentirtes 5 
Fabrikations-Verfahren. | 
N j 


Vorzüglichster |} 
Zusatz und Ersatz | 
für Bohnenkaffee. 


2 
2 
E 


=- 
x Malz mit Kaffee- 
Geschmack. 5 8 


Kathreiner's Malz-Kaffes-Fabriken München, 


Wien—Basel-Mailand-Dijon, 
Filialen in Berlin und Paris. 


Wir liefern: 


4 


!/; To. Königsberger Ponarther Bier, hell und dunkel, für 3,25. 
10 Flaſchen 77 n " 77 " * „ . 1.—. 
10 n " " " 7 * 77 = 2,70. 
10 „ Culmbacher oder Münchner Bürgerbräu 5 1,80. 
ee Märzen bier „ 1,00. 
10 große Flaſchen Frauenburger Braunbier 0,90, 


überall frei ins Haus. — Ferner geben wir Grätzer, echt engl. Porter und 


[ A 2 7 0 22 
ee Preuschoff & Krüger, 
rückſtraße + 


wir Gläſer u. Krahn gratis. 


Mk. 2,50 für 6 Hefte. Mk. 2,50. 


Die „Wiener Mode“ hat ſeit ihrem Erſcheinen eine Weltverbreitung 

gefunden, wie kaum je ein Blatt zuvor. Außer der Originalausgabe er⸗ 
ſcheinen bereits Ueberſetzungen derjelben in Paris, London, Warſchau, 

Amſterdam, Budapeſt, Prag ze. 

lbonnentinnen genießen das Recht, 


Schnitte nach Maaß gratis BE 


zu verlangen. Dieſe Begünſtigung bietet kein anderes Mopenblatt. 
Abonnements bei allen Buchhandlungen u. Poftanftalten. 
Probehefte ſendet auf Wunſch gratis und franco die 
Adminiſtration in Wien IX. / 1. 


— ͤ Fine . MIII ion. 
r Mühlhäuſer Geld⸗Lotterie. SE 
1 Gewinn 250000 Mark 250000 Ziehung 26. und 27. October. 
1 „ 100000 „ 100000 Nur einmalige Lotterie. 
1 „ 50000 „ 50000 [Nur einmaliger Einſatz. 
E 20000 „ 20000 | Ganze Orig.⸗Looſe a6 M. 3 8 
1 5 15000 „ 15000 Halbe „ „ 3 ws 2 
1 10000 „ 10000 Viertel⸗Autheileà 1,75 M.] S 
2 m 5000 „ 10000 ] verſ. geg. Poſtanw. od. Nachnahme 


u. ſ. w., alles baar Geld, 
zu). ca. / Millionen Mark. 


| 
„Unsere Gesellschait", 


das elegantest illustrirte Witzblatt Deutschlands beginnt mit 
dem 1. Oktober er. seinen 3. Jahrgang. „Unsere Gesellschaft“ 
erscheint wöchentlich einmal (Freitags) und kostet pro Quartal für 
Deutschland M. 1,50, für das Ausland 3 Fres. Probenummern gratis 


Rob. Th. Schröder, 
Haupt⸗Collecteur. Lübeck. 


und franco durch die Expedition Berlin S., Neue Rossstrasse 23. 


Die Sparkafle des Land⸗ 
kreifes Elbing 


iſt nach dem Kreishauſe 


Holländeriitaße 4 


verlegt. 


Central-Annoncen-Expeditlon 


\ der deutschen und aus- 
x ländischen Zeitungen 
Frankfurt a. M. 
Berlin, Hamburg, Leipzig eto. 
- Prompte und billige 
Bedienung, 
Höchster Rabatt! 
Entwürfe von Anzeigen in 
augenfälliger u. geschmack- 
voller Weise, 
Kostenansohläge und 
Kataloge gratis! 


Bureau in Danzig, Heiligegeiſt⸗ 
gaſſe 13. 


11IIIIIIII 


Couverts, 


hell- und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 
2 traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 1. 2,50 5,00 M. 


gut gummirt und in ſauberer Aus- 
führung ſchnellſtens. 

H. Gaartz t 

Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 


r ... 


Junge Mädchen 


zum Erlernen des Eigarren⸗- reſp. 
Wickelmachens, ſowie 


zum Tabackentrippen werden ange⸗ 
nommen von 


Loeser & Holl. 
Knaben und 
ädchen = 


finden bei uns Beſchäftigung. 5 
Mechaniſche Weberei, 
Fiſchervorberg 38. 


Mein Geſchäftslocal 
Fiſcherſtraße 41 iſt per 1. 
oder früher zu vermiethen. 

B. Reimann. 


In meinem Penfionnt 
Herrenſtraße 25 finden noch 2 Schüler 
der hieſ. höh. Lehranſtalten freundliche 
Aufnahme. Deltzer, Lehrer a. D. 


Ein Laden, 


in welchem ſeit 40 Jahren ein 


Tapisseriegeschäft 
betrieben wird, auch zu jedem anderen 
Geſchäft paſſend, iſt nebſt Wohnung 
zum 1. April zu vermiethen 


Fleiſcherſtraße 10. 


Im St. George⸗Brüderhaus, 
2 Treppen hoch, iſt eine 


Wohnung, 
beſtehend aus 5 Zimmern nebſt Zube— 
hör, vom 1. April 1893 zu vermiethen. 
Meldungen nimmt entgegen 

Ed. Mitzlaff. 


Ein möblirtes freundl. Zimmer 
iſt von gleich zu vermiethen Junker— 
ſtraße 45, 2 Tr. 


Zu vermiethen 
zwei zuſammenh. elegant eingerichtete 
Vorderzuum Mag 2 tert 18/19, II. 


Makulatur 


(ganze Bogen), iſt wieder zu haben. 
H. Gaartz Buchdruckerei. 


Ein braunes Ripsſopha, 
1 faſt neu, ® 
6 birkene Rohrſtühle 
zu verkaufen Reiferbahn 19, 1 Tr. 
Daſelbſt 3000 Mark auf ſichere 
Hypothek zu begeben. 
Beſtellungen 


auf die 


„Altyreußiſche Zeitung“ 


mit den Beiblättern: 
„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ und 
„Hausfreund“ 5 
werden jederzeit in der Expedition, Spie⸗ 
ringſtraßze 13, parterre, und auswärts bei 
ſämmtlichen Poſtanſtalten angenommen. 


April 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 5. Oktober. 


Nr. 233. 


1892. 


Die Bettlerin. 


Originalnovelle von J. Fichtner. 
8) 


8 Nachdruck verboten. 

„Du haſt ja Verwandte im Gebirge, das 
wäre der geſündeſte Aufenthalt für Edith. Wie 
iſt es denn mit Deiner Schwägerin in der 
Mühle, wo Deine Frau herftammt?“ 

„Richtig, das würde ſich am beſten machen. 
Tante Franziska hat die Kinder überhaupt ſehr 
gern, die würde Edith mit Freuden aufnehmen“, 
ſagte der Rentmeiſter ſchon etwas freier. 

„Siehſt Du, das wäre alſo abgemacht. Mit 
gutem Willen geht alles. Da ſchreib' nur bald 
hin, am beſten heute noch, daß Du es mit 
Deinen anderen Arbeiten nicht vergißt. Die 
Tante kommt gewiß gern, das Mädchen ſelbſt 
abzuholen.“ 

„Ja gewiß“, und damit ſtand der Rentmeiſter 
ſchon am Schrelbtiſch; am liebſten hätte er ſich 
die Sache bald vom Halſe geſchafft, da kam 
aber Marie und meldete, daß der Kaffee bereit 
ſel. Unruhig und zerſtreut genoß der Rent⸗ 
meiſter ſeinen Lieblingstrank; was ſeine Gedanken 
beſchäftigte, gab ſich Ausdruck in der mehrmallgen 
Frage nach Edith. Derſelben war es doch noch 
gelungen, dem Gärtner das gegebene Verſprechen 
zu halten, denn Barbara hatte ſie ſogar extra 
Belt, Radieschen zu holen, um dieſelben nebft 
riſchen Eiern dem Herrn Pfarrer als Abend⸗ 
brod zu ſerviren. 

Noch wußte ſie nicht, was über ſie beſchloſſen 
war; ehe ſie aber mit Barbara ihr Abendgebet 
betete, erzählte ihr dieſe mit thränenfeuchten 
Augen, daß Papa ihr eben erzählt, wie ſie in 
kurzem ſich trennen müßten, weil die Tante 
Franzel Eddi abholen würde und ſie dort längere 
Zeit verweilen müſſe. 

„Ich werde alſo verreiſen, Babara? Zum 
erſten Mal verreiſen, ſo wie meine anderen 
Schweſtern? Das wird gewiß ſchön ſein,“ ſprach 
dieſe ganz erfreut. 

„Und an mich denkſt Du nicht?“ weinte 
Barbara 

„Ach ich bin ja noch nicht fort, Barhel, 
772 küſſe mich und weine doch nicht!“ tröſtete 

dith. 


So träumte Edith zum erſten Mal den 
Traum hinaus in's Leben! 


Duftiger Blüthenjchnee auf Baum und 


Strauch erfüllte die Luft mit dem löſtlichen 
Aroma, als Edith in der erſten Sonntagsfrühe 
noch einmal in das Kirchhofpförtchen ſchlüpfte, 
um von der theuerſten Stätte ihres Lebens 
ungeſtört Abjchied zu nehmen. Alle blühenden 
Aurikeln und Hyazinthen hatte ſie geſtern dem 
Gärtner abgeſchmelchelt und nun lag das 
blumengeſchmückte thaufriſche Grab vor ihr und 
ſie legte ihr Geſicht darauf im erſten wehen 
Trennungsſchmerz. 

„Mutter, ach meine Mutter, warum kann 
ich Dich nicht ſehen? Laß mich nicht allein 
gehen, geh' mit mir und beſchütze mich!“ flehte 
fie im tiefften Herzen und heiße Thränen 
miſchten ſich in den Blüthenthau. 

„Barbara wird Dich pflegen! — Ich gehe 
ja in Deine Heimath, in Deine ſchöne Heimath, 
wohin Du Dich immer geſehnt haſt. Wie 
werde ich da Deiner denken, wenn ich ſehe, was 
Dir ſo lieb und theuer war! Lebe wohl, meine 
liebe Mutter!“ 

Sie erhob ihr Geſicht. Wie ſchien fie fo 
verändert. Ernſt und thränenſchwer blickten 
die Augen in den blauen Aether; ſie trug ein 
neues Kleid einſach grau, aber paſſend und 
modern und war darum kaum zum Wieder⸗ 
erkennen. Es war, als könnte ſie ſich gar 
nicht abwenden; ſie brach ein Cypreſſenzweiglein, 
um es als Andenken mitzunehmen. Da legte 
ſich eine Hand auf ihre Schulter; Edith wandte 
ich um, ohne zu erſchrecken; da fland der 
Pfarrer hinter ihr im langen ſchwarzen Talare. 

„Nun, liebe Edith, mache Dir das Scheiden 
nicht ſo ſchwer; es ſoll ja eine fröhliche Er⸗ 
holungszeit für Dich werden. Du wirſt ja nicht 
zu lange wegbleiben und hoffentlich mit friſchen 
rothen Wangen wiederkommen!“ ſprach er ſo 
freundlich tröſtend. 

„Ach, Herr Pfarrer, ich weiß es und gehe 
auch ſo gern, aber —“ da brach die Stimme 
ſchon wieder in Thränen. 

„Es iſt eben das erſte Mal und da fällt 
alles ſchwer, gewiß iſt es aber ſehr zu Deinem 
Beſten. Wenn Du dann wlederkommſt, wollen 
wir fleißig zuſammen lernen, nicht wahr, das 
wird Dir dann auch wieder Freude machen.“ 

„Wenn nur Barbara heut' nicht ſchon ſo 
geweint hätte, da hätte ich auch nicht daran ge⸗ 
dacht,“ erwiderte ſie in der Abſicht, ihre Schwäche 
doch etwas zu entſchuldigen. 

„Der guten Barbara werden wir ſchon dar⸗ 
über weghelfen. Du kannſt ihr ja oft einmal 


ſchreiben, das wird fie dann ſchon tröſten.“ 
Richtig, das half. Noch nie hatte Edith einen 
Brief an Jemand geſchrieben und in dieſer 
wichtigen Ausſicht wurden ihre Augen hell und 
ſie ſagte ſchnell: 

„Ja, das werde ich thun! Ich habe ja 
dort jo viel Zeit, aber, wer weiß, ob fie einen 
Brief leſen kann?“ Da ſank ſchon wieder die 
Stimmung herab. 

„Da giebts ein Mittel! Sage ihr nur, daß 
ſie zu mir damit kommt und da leſe ich ihr 
Deine Briefe vor; außerdem werden das Deine 
Schweſtern auch gern thun.“ 

„Nein, bitte Herr Pfarrer, übernehmen Sie 
das!“ bat ſie ſchnell, etwas erröthend. 

„Herzlich gern, liebes Kind; nun geh' aber, 
fie erwarten Dich gewiß ſchon. Getz alſo mit 
Gott und komm recht geſund und kräftig wieder 
zu uns!“ Damit führte er ſie zum Pförtchen, 
damit ſie ſich nicht noch einmal ſchmerzlich auf⸗ 
rege. — 
0 Tante Franziska hatte bereitwilligſt des 
Schwagers Vorſchlag, Edith einige Zeit auf⸗ 
zunehmen, acceptirt. Sie hatte ſich ſtets des 
Kindes in Liebe erinnert und war im Laufe 
der Jahre auch einige Male hingefahren, nun 
aber war ſie wegen etwas Kränklichkeit ver⸗ 
hindert, das Mädchen ſelbſt abzuholen. Ihr 
Sohn Ernft aber wußte Rath. Das war eine 
ſchöne Gelegenheit zu einer luſtigen Landfahrt; 
es fand ſich ohne Mühe bald eine fröhliche Ge⸗ 
ſellſchaft zuſammen, fo daß nur noch für Edith 
ein Plätzchen im Wagen übrig blieb. Geſtern 
waren ſie gekommen und heut jo früh als 
möglich mußte man wieder fort, der vielen, ſich 
ſich jetzt häufenden Feldarbeit wegen. Der ein⸗ 
fache Wagen mit den kräſt'gen Müllerpferden 
ſtand bereits vor der Thür, weshalb der Ab⸗ 
ſchled möglichſt beſchleunigt werden mußte; nun 
noch den neuen Hut — die Sachen waren alle 
ſchon aufgepackt —, dann die Schweſtern und 
den Papa herzlich umarmt, Klara brachte noch 
ſchnell ihren Sonnenſchirm herbei und ſchenkte 
in Edith und dann —, wo war denn aber 
Barbara? Jeder ſuchte mit den Augen —; 
Edith ohne Abſchied von Barbara, das war un⸗ 
möglich! Sie mußte wohl in ihrem Stübchen 
ſein; richtig, da kniete ſie und kramte in ihrer 
alten buntbemalten Truhe. 

„Was thuſt Du, Barbara, ich muß ja jetzt 
fort?” fragte Edith eilig. 

„Warte doch, hier — jetzt hab' ich's —“ 
und ſie ſtand auf und öffnete ein kleines zierli⸗ 
ches Schächtelchen. 

„Stehſt Du, das hat mir Dein Vater gleich 
nach Deiner ſeligen Mutter Tode gegeben, da⸗ 
mit ich es für Dich aufbewahre; den Ring hier 
und das kleine goldene Kreuzchen, das Du ſchon 
an Deinem Abendmahlstag getragen, das hat 
ſie in ihrer Todesahnung für ihr Jüngſtge⸗ 
borenes beſtimmt; die Anderen ſiud ja reichlicher 
bedacht, mit den vlelen goldenen Schmuckſachen, 
aber der Ring war der Mutter als altes Erb⸗ 
ſtück beſonders lieb. 


Jetzt biſt Du bald groß 


genug, daß Du ihn tragen kannſt; da, nimm 
ihn und halte ihn hoch in Ehren und laſſe ihn 
nie aus Deinen Händen; der Ring hat auch 
ſeine Geſchichte, jetzt iſt aber keine Zelt dazu! 
Das Kreuzchen haſt Du doch? Auch das halte 
lieb und werth, Deine Mutter hat es immer 
getragen.“ So ſprach Barbara, während ſie 
gewaltſam die Thränen zurückdrängte, und 
Edith hörte ſtill zu; ein blendender Farbenſtrahl 
war in ihre Augen gefallen, als fie ihr den 
Ring gezeigt, nun ſteckte das Etui tief in ihrer 
Taſche, Barbara ſelbſt hatte es mit nochmaligem 
Ermahnen hinein verſenkt und das Taſchentuch 
obenauf geſteckt. 

„Wo bleibſt Du denn Eddi, komm doch!“ 
rief es draußen. 

Sie ſchlang beide Arme um die alte Pflegerin. 

„Leb wohl, Barbara! Tauſend Dank für 
all' Deine Liebe und ängſtige Dich nicht um 
mich; ich werde Dir ſchreiben, hörſt Du, Bar⸗ 
bara, einen Brief werde ich Dir ſchrelben!“ 
Aber dieſe war im bitteren Schmerz auf die 
Truhe geſunken; das Geſicht mit ihrer blauen 
Schürze verhüllend, wollte ſie es gar nicht 
ſehen, wie ſie ihren Liebling mit fortnahmen. 
„Du haſt ja noch das Grab, Barbara, höre 
doch,“ flehte Edith angſtvoll; ſie nahm ihr 
gewaltſam die Schürze herunter und küßte das 
alte, runzlige, thränennaſſe Geſicht unzähligemal. 

„Jetzt muß ich gehen, Barbara, Du hätteſt 
nicht jo weinen ſollen, Du machſt es mir jo 
ſchwer!“ 

Es war dle höchſte Zeit; hinaus flog Edith, 
auf den Wagen, noch ein inniger Blick zurück 
auf das traute Heim und auf Barbaras Fenſter, 
da ſtand ſie und zwang ſich zu einem Lächeln, 
was noch viel ſchltmmer als Weinen ausſah. 
Adieu, Adieu! 

Muthig zogen die Pferde an. In ſchnellem 
Trabe an den blühenden Gärten vorüber 
gings die Dorfſtraße entlang. Vor den ſauberen 
Gehöften, welche heute im tiejiten Frieden der 
Sonntagsruhe pflegten, ſtanden hier und da die 
Schulgenoſſen Edith's berelt zum Gange nach 
der Kirche. Sie nickte allen freundlich zu und 
einige liefen wohl, ſo ſchnell ſie konnten, ein 
Stück Wegs hinter dem Wagen nach, ihr 
wiederholt Lebewohl nachrufend. Als man in 
die grünen Felder hineinfuhr, blickte Edith noch 
einmal zurück. Es war ein Abſchiedsblick in 
ihre Kinderzeit. Da grüßte noch einmal das 
traute Kirchlein aus den blühenden Bäumen 
und vom alten Thurme herab riefen die 
Glocken zur Sonntagsfeier. 

„Laß Dir nicht bange werden, Eddi; bei 
uns wird Dir's auch gefallen“, ſagte der gut⸗ 
müthige Ernſt, als er gewahrte, wie Edith's 
Augen voll Thränen ſtanden. 

„Wollen wir nicht ein luſtiges Lied ſingen? 
In den friſchen, fröhlichen Tag hinein klingt's 
gewiß am beſten. Stimm' einmal an, Vetter 
Richard, Du weißt ja immer was Luſtiges.“ 
Und Vetter Richard, der Spaßmacher der ganzen 
großen Stiftsgemeinde Marienberg, begann 


ſoſort, die Situation erkennend, das endloſe, 
ſinnreiche Lied: „Was kommt dort von der 
Höh'?“ aus vollem Halſe zu fingen und hörte 
nicht eher auf, bis Edith und alle Inſaſſen des 
Wagens vor Lachen ſich nicht mehr halten 
konnten. Nun war die Stimmung, wie man 
ſie zu einer ſolchen Sonntagsfahrt brauchen 
konnte. Edith kannte ſich ſelbſt nicht mehr! 
War ſie denn kein Kind mehr, das Barbara 
noch vor vierzehn Tagen eigenhändig gewaſchen 
hatte? Sie ſprachen doch alle zu ihr, wie zu 
einem erwachſenen Mädchen! Das machten 
gewiß die neuen Kleider. Gewiß trug dies 
viel dazu bei, daß keins von ihrer jetzigen Um⸗ 
gebung ſie in ihren Kinderkleidern geſehen; 
zudem bildete ſie, die ſich ſonſt in allen Winkeln 
verbarg, den Mittelpunkt der Geſellſchaft; jeder 
bemühte ſich nach beſten Kräften, ihr die 
Trennung leicht zu machen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Verwandtſchaften. 
Von Hector Beauliean. 


„Beruhigen Sie ſich, wir wollen durchaus 
nicht indiskret ſein, es handelt ſich einfach 
um ein kleines Geſellſchaftsſpiel, das darin 
beſteht, die unwahrſcheinlichſten Verwandt⸗ 
ſchaften mit Hilfe von Genealogen, Heraldikern, 
Geſchichtsſchreibern und anderen Gelehrten, die 
man gerade bei der Hand hat, herauszufinden. 

Neulich wurde in einem Salon gefragt, 
ob zwiſchen dem Prinzen Viktor Bonaparte 
und dem königlichen Hauſe von Frankreich 
eine Verwandtſchaft beſtände. Sofort machten 
ſich alle bereit, mit Hilfe von Wörterbüchern, 
genealogiſchen Tafeln u. ſ. w. zu forſchen. 
Ein ernſter Geſchichtsſchreiber brachte eine 
Genealogie, die bis zu Ludwig XIII., dem 
gemeinſchaftlichen Vorfahren des Grafen von 
Chambord, des Grafen von Paris und des 
Prinzen Viktor zurückgeht. Was die beiden 
erſten betrifft, ſo iſt die Verwandtſchaft eine 
vollkommen direkte und wohl bekannt. In 
Bezug auf den Prinzen Viktor iſt ſie zwar 
vielfältig gewunden, aber doch vollkommen 
ſicher. In der That finden wir, wenn wir 
die einzelnen Grade verfolgen, Ludwig XIV., 
den Bruder Philipp's von Orleans, den 
großen Dauphin Philipp V., König von 
Spanien, Karl III., ſeinen Sohn, deſſen 
Tochter Maria Luiſe, die Leopold II., Kaiſer 
von Deutſchland, heirathete. 

Leopold II. hatte einen Sohn Ferdinand, 
der Großherzog von Toskana war und 
Marie Luiſe von Neapel, die Tochter des 
Königs Ferdinand IV., heirathete. NEE 

Aus dieſer Verbindung entſprangen Marie 
Thereſe von Oeſterreich-Toskana, die die Frau 


Karl Alberts, des Königs von Sardinien und 
die Mutter Viktor Emanuels wurde, folglich 
die Großmutter der Prinzeſſin Clotilde und 
die Urgroßmutter des Prinzen Viktor. 

Das wäre ſehr weit zu ſuchen. Es ſind 
mindeſtens 19 oder 20 Grad in doppelter 
Stufenreihe. 

Da fand ein anderer Genealoge eine 
nähere Verwandtſchaft, die bis zu Philipp 
von Orleans, dem Bruder Ludwig XIV. als 
gemeinſchaftlichen Vorfahren zurückging. 

Von der einen Seite die direkte Ab- 
ſtammung vom Hauſe Orleans, von der 
anderen Seite eine Schweſter des Regenten, 
Eliſabeth Charlotte von Orleans, welche 
Leopold I., Herzog von Lothringen, heirathete, 
deſſen Sohn unter dem Namen Franz I., 
Kaiſer von Deutſchland geworden iſt, indem 
er Maria Thereſia heirathete. 

Ihr Sohn, der Kaiſer Leopold II., hatte 
einen Sohn, den Erzherzog Rainer, der eine 
Prinzeſſin von Savoyen geheirathet hatte, und 
deſſen Tochter Maria Adelheid Franziska, 
Erzherzogin von Oeſterreich, die Frau Viktor 
Emanuels wurde. Sie war die Mutter der 
Prinzeſſin Clotilde und die Großmutter des 
Prinzen Viktor. 

Von dieſer Seite iſt der Prinz Viktor im 
15. Grade mit dem Grafen von Paris ver— 
wandt, und auch ein ziemlich naher Verwandter 
des Kaiſers von Oeſterreich. 

Aber es kommt noch beſſer, man hatte 
nicht darauf geachtet, und ein anderer, ein 
Journaliſt machte darauf aufmerkſam, daß die 
Verwandtſchaft durch die Großmutter des 
Grafen von Paris, die Königin Amalie, noch 
viel näher war. Dieſe war eine Prinzeſſin 
von Neapel, die Tante der Herzogin von 
Berry und der Frau Karl Alberts. In der 
That hatte Ferdinand IV., König von Neapel, 
drei Töchter. Marie Amalie, welche Louis 
Philipp heirathete, Marie Luiſe, welche 
Ferdinand, den Großherzog von Toskana 
heirathete, und Marie Thereſe, welche den 
Kaiſer Franz II. von Oeſterreich heirathete. 
Er hatte zwei Söhne, Franz I., König von 
Neapel, und Leopold, Prinz von Salerno, 
den Vater der Herzogin ven Aumale. 

Franz I., König von Neapel, hatte zu 
Töchtern die Kaiſerin von Braſilien, die vor 
Kurzem geſtorben iſt, die Königin Chriſtine 
von Spanien, die Mutter der Königin Iſa⸗ 
bella, die Großherzogin von Toskana, die 
Frau Leopolds II., und die Herzogin von 
Berry, die Mutter des Grafen von Chambord 
und der Herzogin von Parma. 

Marie Luiſe von Neapel, Großherzogin 
von Toskana und Schweſter der Königin 


Amalie wurde die Mutter, wie wir bereits 
geſagt haben, der Königin von Sardinien, 
Marie Thereſe, Frau Karl Alberts. 

Alſo finden wir von dieſer Seite einen 
gemeinſchaftlichen Urſprung in Ferdinand IV., 
König von Neapel, dem Urgroßvater Franz II., 
König von Neapel, des Grafen von Chambord, 
der Herzogin von Parma, der Herzogin von 
Eu, der kaiſerlichen Prinzeſſin von Braſilien, 
der Königin Iſabella, des gegenwärtigen 
Großfürſten von Toskana, Ferdinands IV., 
des Kaiſers Franz Joſef von Oeſterreich, des 
Grafen von Paris und Viktor Emanuels. 

Viktor Emanuel iſt alſo Couſin des 
Grafen von Paris, des Grafen von Chambord, 
der Königin Iſabella, des Königs von Nea⸗ 
pel, des Kaiſers von Oeſterreich. Der 
Prinz Viktor iſt alſo eine Art von Neffe von 
ihnen. 

Zwiſchen dem Prinzen Viktor und dieſen 
Herrſchern, Prinzen und Prinzeſſinnen beſteht 
alſo eine Verwandtſchaft im 8. Grade. 

Das war damals noch nicht feſtgeſtellt, 
und erſcheint uns ſehr merkwürdig, wenn 
man an den bekannten Streit zwiſchen dem 
Prinzen Napoleon und dem Herzog von Aumale 
denkt. Zwiſchen dieſem Letzteren und der 
Prinzeſſin Clotilde war eine Verwandtſchaft 
im 6. Grade. Der Herzog von Aumale hätte 
den Prinzen Napoleon „lieber Neffe“ nennen 
. woran ſie übrigens Beide nicht gedacht 

aben. 

Als man gerade dabei war, dieſe Ver⸗ 
wandtſchaft feſtzuſtellen, rief Jemand aus: 
„Sie beſchäftigen ſich mit Genealogie? Gut, 
ich werde Ihnen beweiſen, daß der eben ver⸗ 
ſtorbene Prinz Napoleon durch Maria Stuart 
von einem Bourbon abſtammte.“ 

„Das iſt aber ſtark.“ 

„Das iſt ſehr einfach. Der Prinz Na⸗ 
poleon war der Sohn einer Prinzeſſin von 
Württemberg, deren Mutter die Prinzeſſin 
Auguſte Friederike von Braunſchweig-Wolfen⸗ 
büttel war, dieſe ſtammte im 9. Grade von 
Maria Stuart ab, die wieder eine Urenkelin 
Franz von Bourbon, des Grafen Vendome, 
des Urgroßvaters Heinrichs IV. war.“ 

„Das iſt ein bischen weit.“ 

„Sie finden, daß dieſe Verwandtſchaft 
etwas entfernt iſt. Gut, ich werde Ihnen 
beweiſen, daß der Prinz Napoleon von Karl 
dem Großen abſtammte, und daß er von 
dieſer Seite ſo ein bischen der Verwandte 
eines ſeiner ſchlimmſten Feinde, des wüthenden 
Republikaners Heinrich Rocheforts war.“ 

„Karl der Große? Dann laſſen Sie uns 
gleich bis zur Sündfluth zurückgehen.“ 

„Paſſen Sie auf. Der Prinz Napoleon 


und Viktor Henri⸗Jules Rochefort⸗Lucay, der 
in Paris am 30. Januar 1831 in der Kirche 
Saint Euſtache getauft wurde, ſtammen Beide 
von Mathilde von Frankreich, einer Urur⸗ 
enkelin Karls des Großen ab, die Konrad 
den Friedfertigen, den König von Arles und 
des transjuraliſchen Burgund heirathete und 
im Jahre 994 ftark. So iſt es.“ 


Mannigfaltiges. 


— Bierbereitungsarten verſchiede⸗ 
ner Völker. Da das Bier in der jetzt 
herrſchenden Cholera⸗Epidemie als gutes 
Präſervativmittel gegen die böſe Krankheit 
allgemein bezeichnet wird, ſo ſei auch nach 
Reiſchauer in ſeiner „Chemie des Bieres“ an⸗ 
geführt, daß die Zahl der bei verſchiedenen 
Völkern zur Bierbereitung verwendeten Pflanzen 
ſtoffe eine große iſt. Bei uns ſteht nach 
langer Erfahrung die Gerſte obenan, doch 
liefern auch Weizen, Hafer, Hirſe, Mais, 
Reis ꝛc. anderen Nationen beliebte Biere. 
Der Ruſſe gewinnt Bier ſelbſt aus ungekeimtem 
Roggen (Kwas); in Egypten bereitet man 
den ſogenannten Dakno aus der ſchwarzen 
Hirſe, in Central⸗Afrika giebt das Borſten⸗ 
federgras, in Abyſſinien das Irkuſſo, in 
Arabien die Kaffernhirſe ein ähnliches Getränk. 
In Norwegen bereitet man aus den jungen, 
zuckerhaltigen Sproſſen der Kiefer und in 
Nordamerika und Neuſeeland aus denen der 
ſogenannten Sproſſentanne ein „Sproſſenbier.“ 
Auf den Südſee⸗Inſeln dient eine Pfefferart 
(piper amethysticum) und in Südamerika der 
Maniok zu gleichem Zwecke. Man erſieht 
hieraus, daß viele Völker ganz unabhängig 
von einander auf die Bierbereitung gekommen 
ſind, und daß dieſelbe daher uralt iſt. Schon 
daraus geht hervor, daß die Erfindung des 
Bieres nicht dem vielbeſungenen König Gam 
brinus von Brabant, der um 1200 v. Chr. 
gelebt haben ſoll und noch hente als Schuß: 
patron der Bierbrauer gilt, zugeſchrieben 
werden darf. Dieſen Mythus hat der Sprach⸗ 
forſcher Coremans ſehr glücklich gelöſt, indem 
er nachwies, daß der Name „Gambrinus“ 
nur eine Verſtümmelung von „Jan primus“, 
d. h. Jan der Erſte, ſei, welcher Herzog von 
Brabant im 13. Jahrhundert nach Chr. die 
Ehrenmitgliedſchaft der Brauergilde zu Brüſſel 
annahm. \ 


Verantwortlicher Redakteur: George Spitzer 
in Elbing. 
Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing. 


